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Bosnien 


Warnung  vor  „dem  Sumpf  der 
inneren  Politik  auf  dem  Balkan“ 

Ex-US-Außenminister  Kissinger  prophezeit  Fortdauer  des  Bürgerkrieges 

Dk  Neigung  der  Regierung  Kohl/  ten,  die  die  Selbstbestimmung  zur  liegt  noch  in  unserem  Bereich,  aber 
Kinkel,  entgegen  früheren  Beteue-  höchsten  Maxime  ihres  außenpoliti-  sieht  man  in  Bonn  nicht,  daß  durch 


noch  mit  militärischer  Gewalt  er-  Auch  dieses  Gebilde  hielt  den  ethni-  stisch  angelegte  Türkei  dürfte  hier 
zwungen  werden  kann;  dies  ver-  sehen  Anstürmen  nicht  stand,  schon  alsbald  neue  Seiten  vorlegen  und  die 
langt  aie  ständige  Anwesenheit  von  allein  deswegen,  weil  die  die  Slowa-  Bonner  Traum-  und  Saumseligkeit 
Truppen.  ken  und  Deutschen  dominierenden  auf  die  harte  Wirklichkeit  von  religi- 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  ein  sol-  Tschechen  erst  die  drittgrößte  Grup-  ös  motivierten  Volkstumskämpfen 
cherart  gestütztes  Bosnien  ohne  jegli-  P*-' .  ’ n  diesem  Völkerverbund  dar-  im  iranisch-türkisch  verwalteten 
chen  Wert  ist,  schrieb  letzte  Woche  stellten-  Kurdistan  verweisen, 

kenntnisreich  Henry  Kissinger,  der  Doch  als  die  „Sudetenkrise"  die  Die  bisher  noch  gehegte  Bonner 
langjährige  US-Außenminister,  in  europäischen  Nationen  beunruhig-  Nibelungen-Treue  wira  sich  auf 
der  Wochenzeitung  „Welt  am  Sonn-  te,  befanden  sich  die  „Jungs"  schon  Dauer  kaum  auszahlen,  um  so  mehr, 
tag".  Man  muß  nicht  dessen  politi-  längst  wieder  in  Übersee,  pflügten  weil  die  Amerikaner  rigide  ihre 
scher  Analyse  billigen,  dafür  ist  er  ihre  bis  an  den  Horizont  reichende  Truppen  zurückziehen,  wenn  erst 
eben  nur  der  amerikanischen  Politik  Äcker  oder  fristeten  als  Gelegen-  das  auseinanderfallende  Bosnien 
verpflichtet,  aber  man  kann  ihm  dort  heitsarbeiter  zwischen  den  trüben  Gelüste  bei  Bulgaren,  Türken,  Grie- 

beipflichten,  wo  er  die  Lage  seines  Betonklötzen  der  Bronx  ihr  Dasein,  chen  in  der  dann  jäh  aufschießenden  .  „ 

Landes  bedroht  sieht,  um  daraus  Die  hohe  Politik  der  USA  aber  ließ  in  Mazedonien-Frage  weckt.  Sechs  bis  setzt.  Nicht  allein,  daß  in  ihrer  Mit- 
Schlußfolgerungen  für  die  deutsche  deralten  Welt  ansonsten  nurdieseh-  acht  Milliarden 
Politik  zu  ziehen.  Kissinger  meint  nigen  Fäden  der  Hochfinanz  laufen, 
angesichts  der  am  Wochenende  hielt  sich  ansonsten  aber  von  den 
stattfindenden  Wahlen,  daß  im  europäischen  Querelen  fem. 

„Normalfall"  Wahlen  die  Existenz  Just  an  ■  Möglichkeit  muß  nun 
eines  Landes  voraussetzen  wahrend  auJch  Kiss{;ger  g^acht  haben,  als  ei 
ln  B°sn>en  die  „Wahlen  jedoch  erst  die  Warnl*  |ussprach<  daß  deI 
ein  Land  schaffen,  ein  Land,  in  dem  durch  Wahk£  angt4trebte  „einheit- 
drei  feinsehg  gegenuberstehende  iichestaat",die„TruppenderNATO 
ethnische  Cruppen  leben  .  Und  Kos-  und  der  USA  Wr  unab£hbare  Zeit  in 
Singer  der  die  europäischen  Verhalt-  Bosnien  stationiert"  lassen  müßte, 
russe  bestens  kennt,  zieht  daraus  so-  ynd  er  fährt  fort,  „die  historische  Er- 
fort  auch  aufschlußreiche  Parallelen  Ehrung  lehrt,  daß  dies  fortgesetzl 
zu  den  Schicksalen  der  Kunstschop-  Verluste  bei  der  Truppe  zur  Folge 
fungen  am  Ende  des  Ersten  Weltkne-  haben  würde".  Bismarck,  das  große 
ges,  die  allesamt  nicht  beständig  wa-  politische  Talent  der  Deutschen,  dei 
ren;  zumindest  aber  sich  der  mjt  mchreren  europäischen  Kugeln 
anfänglichen  Unterstützung  durch  gleichzeitig  zu  jonglieren  vermochte, 
jene  Macht  USA  zu  bedienen  trachte-  brarhip  p«;  in  der  ihm  eieenen  Art  aul 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Von  HORST  STEIN 


Der  Fall  des  Kindermörders  klärten  Verbrechen  um  immer 
Dutroux  hat  die  zivilisierte  neue  Fälle  vermehrte.  Jetzt  erst,  wo 
Welt  aufgeschreckt  und  die  es  um  den  Schutz  ihrer  Kinder 
Bürger  Belgiens  in  einen  Zustand  geht,  fragen  sie  sich:  Wie  konnte  es 
von  Wut  und  Verbitterung  ver-  soweit  kommen?  Da  gab  es  die  Ge- 

. . t-  heimdienstaffäre  Gladio,  den  Mil- 

lark  jährlich  wer-  te,  in  diesem  kleinen  Ländchen  von  lionenskandal  um  die  Beschaffung 
den  heute  schon  für  die  Stationie-  der  Größe  Baden-Württembergs,  des  Hubschraubers  Agusta,  die 
rung  der  Bundeswehrsoldaten  auf-  eine  Verbrecherbande  über  Jahre  dreißig  Massenmorde  der  Bande 
gewendet;  wenn  der  Balkan  brennt,  hin  systematisch  Kinder  entfüh-  ‘  *  " 

scheint  ein  Mehrfaches  wenig.  Und  —  ■  *  -  —  - 

schließlich,  was  ist  mit  unserer  au¬ 
ßenpolitischen  Reputation,  wenn 
deutsche  Soldaten  unabsichtlich 
Schulen,  Kirchen  oder  Krankenhäu¬ 
ser  I _ _ _ 

Bonn  wenii 


von  Niivel,  die  Serie  von  blutigen 
ren,  mißbrauchen,  schließlich  so-  Überfällen  auf  Geldtransporter, 
gar  ermorden  konnte  und  dabei  ei-  bei  denen  die  Fahrzeuge  aufge- 
nen  florierenden  Handel  mit  por-  sprengt  und  die  Fahrer  brutal  er- 
^  ^  nographischen  Filmen  aufzog,  hat  schossen  wurden,  den  Mord  an 

ser  treffen  sollten?  Wennschon  für  s>e  entsetzt.  Die  Feststellung,  daß  dem  Tierarzt  van  Noppen,  der  ei- 
Bewegungsraum  in  die-  es  nicht  nur  offenkundige  Ver-  ner  belgisch-holländischen  Hor- 
ser  Frage  bleibt,  dann -in  diesem  Fall  säumnisse  bei  der  Fahndung  nach  mon-Mafia  das  Handwerk  legen 
-  nur  in  engster  Bindung  mit  den  den  Kindesentführem  gab,  son-  wollte,  die  Ermordung  des  soziali- 
USA.  Die  werden  bei  Gefahr  sofort  dem  daß  Dutroux  von  Ermittlern  stischen  Politikers  Cools,  auch  er 
an  Vietnam  oder  Somalia  erinnert  sogar  gedeckt  worden  ist,  läßt  Fla-  bis  zum  Hals  in  einem  Sumpf  von 
und  die  Region  meiden.  men  und  Wallonen  vollends  an  der  Waffenschieberei  und  Korruption, 

Beschwört  doch  Kissinger  schon  Integrität  des  Staatsapparates  in  dem  etliche  Karrieren  ein- 
jetzt  hellsichtig  weitergehenden  Ak-  zweifeln.  schließlich  jener  des  NATO-Gene- 

tivitäten  der  USA,  weil  diese  sonst  ]ahrelane  hatten  sie  weeeesehen  ralsekretärs  Claes  untergingen  - 
„m  den  Sumpf  der  inneren  Politik  auf  janreiang  nanenae  weggesenen,  ^  unsägliche  Häufung,  für  das 

ganze  Land  blamabel. 

Jetzt  erst,  da  der  Schock  über  die 
Verbrechen  des  Dutroux  und  sei¬ 
ner  Bande  einem  Erdbeben  gleich 
Belgien  erschüttert  hat,  gelang  es 
einem  entschlossenen  Staatsan¬ 
walt  und  mutigen  Ermittlern,  die 
Verschwörung  des  Schweigens  um 
den  Auftragsmord  an  Cools  zu 
durchbrechen.  Zu  den  Festgenom¬ 
menen  zählt  ein  ehemaliger  wallo- 
Als  im  Juli  im  belgischen  Parlament  nischer  Innenminister, 
über  die  Sanierung  der  Staatsfinanzen 

und  der  Sozialversicherung  verhan-  T^Vas  auch  hierin  offenbar  ge¬ 
feit  wurde,  kam  es  zu  einer  heftigen  I  JWOrdene  Zusammenspiel 

r.j 

tragen  müssen.  Hämische  liberale  Ab-  ^er  Polizei  ml^  ^er  °^8‘\n*sier^n 
geordnete  warfen  den  Wallonen  vor,  Kriminalität  machte  auf  Mißstände 
sie  legten  es  darauf  an,  in  Belgien  aufmerksam,  die  sich  so  nur  in  ei- 
„tschechoslowakische  Zustände"  her-  nem  Land  entwickeln  konnten, 
beizuführen.  Der  Fraktionsvorsitzen-  dessen  Bürger  sich  mit  Lesern 

^  n  Staat  nie  identifizieren  wollten, 

stischen  Partei  drohte,  die  Wallonen  T  ,  .  .  .  ,  ^  ,  D  . 

würden  sich  an  Frankreich  anlehnen.  Immerhin  ist  das  KunstgebildeBel- 
woraufhin  ein  flämischer  Parlamenta-  gien  nicht  die  Schöpfung  einer  ge- 


DIESE  WOCHE 


Die  Last  der  Gewalt 

„Tief  in  uns 
selbst  zu  suchen  ... 


fassen  Sie  uns  hier  in  Ruhe! 


Bundeshaushalt  1997 

Volker  Rühes  vorläufig 
„letzter  Feind“ 


Das  aktuelle  Interview 

Diskussion  über  SBZ- 
Enteignungen  dauert  an 


Im  neuem  Glanz 

Das  Bemsteinzimmer 
ersteht  in  Puschkin  neu 


Begeisterte  Zuschauer 

Instcrburger  Reitturnier 
voller  Erfolg 


Entrüstung 

Stimmen  zur  Ehrenmalschändung 
in  Göttingen 


Mit  Deutschland  paktieren 

Walter  Posts  Analyse 
der  Stalin-Rede  (UI) 


£as  SOpnußaibfoii 


14.  September  1996  -  Folge  37  -  Seite  2 


meinsame  Dach  einer  Monarchie 
gezwungen,  deren  Integrations¬ 
kraft  nicht  immer  ausreichte,  die 
kulturelle  und  ökonomische  Kon¬ 
kurrenz  der  beiden  Ethien  zu  neu¬ 
tralisieren.  So  zählt  das  überbüro- 
kratisierte  und  überpolitisierte  Bel¬ 
gien  heute  sechs  Regierungschefs, 
an  die  55  Minister  und  Staatssekre¬ 
täre  mit  den  entsprechenden  Ver¬ 
waltungsapparaten.  Nicht  zuletzt 
deshalb  sind  Politiker,  wie  ein  Lan¬ 
deskenner  anmerkt,  „für  Belgier 
nichts  anderes  als  Mafiosi  mit  gu¬ 
ten  Umgangsformen,  die  ihr  eige¬ 
nes  Wohl,  das  ihrer  Partei  und 
nicht  das  des  Landes  im  Auge  ha¬ 
ben". 

Und  einer  Mafia  gleich  haben 
sich  Belgiens  Parteien  in  der  Tat 
den  Staat  zur  Beute  gemacht.  Ob 
Richter  oder  Staatsanwälte,  ob 
Lehrer,  Postbeamter  oder  Polizist  - 
das  Parteibuch  bestimmt  die  Lauf¬ 
bahnchancen. 

Die  Skandale  der  jüngsten 
Zeit  haben  Belgien  in  eine 
tiefe  Staatskrise  gestürzt, 
die  nur  mit  äußerster  Entscnlossen- 
heit  überwunden  werden  kann. 
Ohne  eine  Reform  an  Haupt  und 
Gliedern  droht  andernfalls  die  Ge¬ 
fahr,  daß  die  zentrifugalen  Ten¬ 
denzen  dies  vielfach  gespaltene 
Gemeinwesen  vollends  zerreißen. 
Belgien  muß  sich  darauf  besinnen, 
daß  ohne  die  Rückkehr  zu  einer 
sauberen  Gewaltenteilung  keine 
Zukunftsfähigkeit  zu  gewinnen  ist: 
gesetzgebende  Gewalt,  ausführen¬ 
de  Gewalt  und  Rechtsprechung  - 
sie  bilden  das  Fundament  jeder 
modernen  Staatlichkeit.  Hat  man 
erst  einmal  die  Verluderung  der 
dritten  Gewalt,  der  Justiz,  einrei¬ 
ßen  lassen,  wird  das  Beutemachen 
bald  zur  Handlungsmaxime  für  Je¬ 
dermann. 

Noch  ist  Belgien  nicht  verloren. 
Auch  wenn  nicht  zu  sagen  ist,  wie 
sich  der  Politkrake,  der  Belgien 
umschlungen  hält,  wie  sich  das 
Unwesen  der  Parteien  zurück¬ 
schneiden  läßt,  die  Ereignisse  der 
jüngsten  Zeit  könnten  den  Reform¬ 
kränen  Auftrieb  geben.  Wir  andern 
indes  kehren  besser  rechtzeitig  vor 
der  eigenen  Tür. 


^  £>os  £)fiprnif  tnblair  W 
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Gewalt: 


„Tief  in  uns  selbst  zu  suchen 

Dänischer  Wissenschaftler  gegen  pauschale  Verdammung  einzelner  Nationen 


Wie  ist  es  möglich,  daß  normale 
Menschen  sich  an  Massenmorden 
beteiligen?  Dieser  Frage  geht  der 
dänische  Historiker  an  der  Univer¬ 
sität  Aarhus  Prof.  Dr.  Uffe  Öster- 
gard  in  einem  ausführlichen  Bei¬ 
trag  in  der  großen  dänischen  Ta¬ 
geszeitung  „Jyllands  Posten"  am 
TI.  August  1996  nach. 

Anlaß  ist  das  Erscheinen  des  Bu¬ 
ches  des  amerikanisch-jüdischen 
Soziologen  Richard  J.  Goldhagen 
„Hitlerb  Willing  Executioners:  Or- 
dinary  Germans  and  the  Holo¬ 
caust'',  dem  Östergard  bescheinigt, 
neu  in  ihm  sei  lediglich  die  Behaup¬ 
tung,  an  dem  Ausrottungsversuch 
an  den  Juden  hätten  sich  ganz  all¬ 
gemein  alle  Deutschen  beteiligt. 
Goldhagens  Begründung:  in  der 
deutschen  Gesellschaft  sei  der  An¬ 
tisemitismus  verbreitet  gewesen. 
Das  stellt  Prof.  Östergard  nicht  zu¬ 
frieden,  denn  „der  Antisemitismus 
war  in  vielen  Nachbarländern  stär¬ 
ker  verbreitet  als  in  Deutschland, 
so  in  Österreich,  Frankreich  und 
Polen."  Zwar  sprach  das  Volk  da¬ 
von,  daß  die  Inflation  oder  die  Ar¬ 
beitslosigkeit  vom  „jüdischen 
Kapital"  verschuldet  worden  sei. 
Dazu  der  dänische  Historiker: 
„Aber  solche  generellen  oder  ab¬ 
strakten  Beschuldigungen  führten 
nicht  dazu,  daß  die  Bevölkerung 
ihren  Zorn  gegen  konkrete  Men¬ 
schen  jüdischer  Abstammung  rich¬ 
tete.  Denn  es  ist  ein  großer  und  ent¬ 
scheidender  Unterschied  zwischen 
verbaler  und  physischer  Gewalt." 
Und  er  bemerkt,  dieser  Unter¬ 
schied  sei  der  Grund  dafür,  daß  in 
Demokratien  wie  der  dänischen 
totale  Meinungsfreiheit  herrscht. 
In  Dänemark  ist  es  nicht  verboten, 
die  Vernichtung  der  Juden  und  die 
Existenz  von  Konzentrationsla¬ 
gern  zu  bezweifeln.  In  Dänemark 
wird  man  für  Handlungen,  nicht 
für  Meinungen  verurteilt." 


Tschechei: 


Für  den  Dänen  Östergard  ist  das 
wirklich  Beunruhigende  an  der 
Teilnahme  normaler  Menschen  an 
Massenmorden,  daß  die  Banalität 
des  Bösen  „tief  in  uns  selbst  zu  su¬ 
chen  ist.  Damit  verringert  sich  die 
spezielle  deutsche  Schuld". 

Er  weist  auf  das  1952  erschienene 
Buch  des  norwegischen  Forschers 
N  iels  Christie  „  Fangevogtere  i  kon- 
sentrasjonslejre".  Christie  unter¬ 
suchte  fünf  Konzentrationslager  in 


Gefangenen.  Ursache  für  das  Mas¬ 
sensterben  war  das  Klima,  aber  vor 
allem  die  unmenschliche  Behand¬ 
lung,  der  die  Gefangenen  durch  die 
norwegischen  Bewacher  ausge¬ 
setzt  waren,  „eine  Behandlung,  die 
wohlgemerkt  nicht  von  deutschen 
militärischen  Stellen  verlangt  wor¬ 
den  war.  Im  Gegenteil  gritten  die 
deutschen  Militärbehörden  in  Ein¬ 
zelfällen  ein  gegen  die  Handlun¬ 
gen  von  übereifrigen  norwegi¬ 
schen  Bewachern".  Die  Norweger 
-  und  darin  glichen  sie  den  Ange¬ 
hörigen  des  deutschen  Reserve- 
Polizei-Bataillons  101,  die  an  Mas¬ 
senerschießungen  von  wirklichen 
und  angeblichen  Partisanen  teilge¬ 
nommen  hatten  -  sahen  die  Opfer 
nicht  als  Mitmenschen  an,  sondern 
nur  als  eine  abstrakte  Kategorie 
von  „Verbrechern,  Partisanen, 
Kommunisten  oder  Juden". 

So  war  es  auch  in  Ruanda  und  in 
Bosnien,  wo  Nachbarn  ihre  zu  ei¬ 
nem  anderen  Volk  gehörenden 
Nachbarn  umbrachten.  In  Ruanda 
haben  fanatische  Hutus  innerhalb 
von  100  Tagen  eine  bis  eineinhalb 
Millionen  Tutzis  mit  Keulen  und 
Macheten  ermordet. 


Aus  den  blutigen  Erfahrungen 
der  Geschichte  wenig  gelernt: 
Bosnische  Kinder  als  Opfer  der  ge¬ 
genwärtigen  Gewalt 

Nordnorwegen,  die  1942  von  der 
deutschen  Besatzungsmacht  für 
gefangene  jugoslawische  Partisa¬ 
nen  eingerichtet  worden  waren. 
Die  Wachmannschaft  wurde  mit 
Stellenanzeigen  in  norwegischen 
Zeitungen  gesucht  und  bestand 
aus  durchschnittlichen,  ganz  nor¬ 
malen  Norwegern.  Obwohl  es  sich 
nicht  um  Vernichtungslager  han¬ 
delte,  starben  69  Prozent  der  3000 


Östergard  schließ  seinen  Beitrag: 
„Unter  extremen  Bedingungen 
können  sie  /  wir  Menschen  mor¬ 
den,  die  wir  persönlich  kennen, 
ohne  daß  es  durch  Hoffnung  auf 
Gewinn  oder  durch  starke  Gefühle 
erklärt  werden  kann.  Es  erfordert 
,nur',  daß  man  sie  nicht  mehr  ab 
Mitmenschen  betrachtet,  sondern 
ab  Vertreter  einer  abstrakten  Kate¬ 
gorie  von  Feinden.  Ist  das  der  Fall, 
dann  ist  offenbar  kein  Verbrechen 
undenkbar.  Die  neuen  Erfahrun- 

fen  scheinen  leider  d  ie  Einzigartig- 
eit  des  Völkermords  an  Juden  zu 
entkräften.  Sowohl  im  deutschen 
Zusammenhang  ab  auch  grund¬ 
sätzlich."  Hans-Joachim  v.  Leesen 


Verdoppelung  des  Militärbudgets  geplant 


Das  tschechische  Verteidigungs¬ 
ministerium  erwartet  für  das  Janr 
1997  eine  Verdoppelung  seines  jet¬ 
zigen  Budgets.  Der  Kaoinettscnef 
von  Verteidigungsminister  Miros¬ 
lav  Vybomy,  Alex  Dolezal,  be¬ 
gründete  die  Forderung  nach  einer 
„überdurchschnittlichen  Budget¬ 
erhöhung"  mit  den  Aufgaben,  die 
im  Regierungsprogramm  von  Mi- 
nbterpräsident  Vaclav  Klaus  sei¬ 
nem  Ressort  zugedacht  wurden. 
Darin  werden  der  NATO-  und  der 
EU-Beitritt  ab  außenpolitische 
Prioritäten  der  nächsten  Legisla¬ 
turperiode  genannt.  Die  Kosten 
der  angestrebten  Allianzmitglied¬ 
schaft  könnten  in  Tschechien  min¬ 
destens  so  viel  politischen  Spreng¬ 
stoff  in  sich  bergen  wie  die  Trage, 
ob  der  Beitritt  durch  eine  Volksab¬ 
stimmung  abgesegnet  werden  soll. 

„Man  erschrickt,  wenn  man  liest, 
daß  die  NATO-Erweiterungsko- 
sten  auf  mehrere  Billionen  Kronen 
geschätzt  werden",  kommentierte 
unlängst  die  auflagenstärkste 
tschechische  Zeitung,  „Mlada  fron- 
ta  dnes".  Laut  dem  Blatt  sprechen 
allerdings  zwei  gewichtige  Argu¬ 
mente  für  den  Beitritt  zur  NATO: 
„Eine  bessere  Garantie  für  die  Si¬ 
cherheit  eines  Staates  ab  die 
N  ATO-Mitgliedschaft  läßt  sich  nur 
schwer  finden,  so  daß  es  sich  lohnt, 
dafür  etwas  tiefer  in  die  Staatskas¬ 
se  zu  greifen."  Und:  „Nichts  wird 
so  heiß  gegessen,  wie  es  von  man¬ 
chen  Experten  gekocht  wird." 


chiens  beträgt  neuer  un 
elf  Milliarden  Schilling. 


davon  werden  ab  Betriebskosten 
von  den  Streitkräften  verschlun¬ 
gen.  Eine  Studie  des  US-Kongres- 
ses  bezifferte  die  Kosten  für  die 
Aufnahme  Tschechiens,  Polens, 
Ungarns  und  der  Slowakei  -  die 
allerdings  offenbar  inzwischen  aus 
dem  Rennen  der  ersten  Beitritts¬ 
kandidaten  ausgeschieden  ist  -  bis 
zum  Jahr  2010  auf  bb  zu  120  Milli¬ 
arden  Dollar.  Die  Gesamtsumme 
entspräche  dem  Sechsfachen  des 
heurigen  Staatshaushalts  Tsche- 

Dem  NATO-Beitritt 
wird  von  Premier  Klaus 
außerordentliche 
Priorität  eingeräumt 


chiens.  Doch  entfielen  auf  Prag 
nach  einer  entsprechenden  Auf¬ 
schlüsselung  rund  350  Milliarden 
Kronen  (13/  Milliarden  Schilling), 
oder  30  Milliarden  Kronen  (12  Mil¬ 
liarden  Schilling)  jährlich,  was  wie¬ 
derum  der  Höne  des  Militärbud¬ 
gets  für  1996  gleichkäme.  „Die  zi¬ 
tierte  Studie  will  nicht,  daß  der 
Staat  den  Militärs  alles  gibt,  was  er 
hat,  sondern  daß  er  nur  ihr  Budget 
verdoppelt",  folgert  „Mlada  fronta 
dnes".  Von  Beobachtern  wird  aller¬ 
dings  darauf  hingewiesen,  daß  die 
von  den  US-Experten  genannten 
Zahlen  keineswegs  definitiv  sein 
müssen.  Der  deutsche  Verteidi- 
gungsmirüster  Volker  Rühe  mein¬ 
te,  die  Kongreßstudie  beinhalte 
viel  „Unsinn  .  Neue  NATO-Mit- 


TT 


glieder  müßten  nicht  total  auf  hie¬ 
siges  Militärgerät  Umrüsten,  wur¬ 
de  Rühe  zitiert. 

Das  höhere  Militärbudget  soll 
Prag  auch  die  Entscheidung  über 
die  „Revitalbierung  der  tschechi¬ 
schen  Luftwaffe"  erleichtern,  wo¬ 
mit  der  Ankauf  von  neuen  Kampf¬ 
jets  amerikanischer  oder  französi¬ 
scher  Provenienz  gemeint  bt.  Noch 
dringender  müßte  das  Kabinett 
Klaus  die  Umstellung  der  Verbin¬ 
dungs-  und  Leistungssysteme  der 
tschechischen  Streitkräfte  bewerk¬ 
stelligen.  Ohne  NATOkompatible 
Kommandomittel  und  -Strukturen 
wäre  die  Verteidigungskooperati¬ 
on  mit  dem  Brüsseler  NATO- 
Hauptquartier  wohl  nur  schwer 
möglich,  warnen  Militärexperten 
aus  Ost  und  West. 

In  Prag  werden  auch  Forderun¬ 
gen  nach  mehr  Klarheit  beim  Si¬ 
cherheitskonzept  der  Regierung 
immer  lauter.  Die  Bodentruppen 
ab  Rückgrat  der  tschechischen 
Verteidigungsstrategie 
men  sukzessive  neues 


Verteidigungsstrategie  bekom¬ 
men  sukzessive  neues  modernes 
Gerät,  doch  verlassen  immer  mehr 
auf  Armeekosten  ausgebildete 
Fachleute  das  Heer.  Das  dürfte 
nicht  nur  am  Gehalt,  sondern  auch 
an  der  löchrigen  Gesetzgebung  lie¬ 
gen.  Verabschiedet  das  Parlament 
nicht  zügig  ein  neues  Wehrgesetz 
und  ein  Militärdienstrechtgesetz, 
dürfte  der  Exodus  von  Berufssol¬ 
daten  die  tschechischen  Streitkräf¬ 
te  in  wenigen  Jahren  in  ernsthafte 
Schwierigkeiten  bringen,  warnt 
die  Prager  Presse  schon  seit  Mona¬ 
ten.  AvA 


Bonn/Prag: 


Deutsch¬ 

tschechische 

Erklärung 

derzeit 

nicht  hilfreich 

Schwere  Be- 
denken  gegen 
die  geplante 
*  m  au  f  deutsch-tsche¬ 
chische  Erklä¬ 
rung  hat  der 
Mannheimer 
CDU-Bundes- 
tagsabgeordne- 
te  Prof.  Dr.  Egon 
Jüttner  geäu¬ 
ßert.  Jüttner:  „Nach  allem,  was  ich 
bisher  an  Reaktionen  aus  dem  Aus¬ 
wärtigen  Amt,  auch  von  Außenmi¬ 
nister  Dr.  Kinkel,  auf  meine  Anfra¬ 
ge  und  Briefe  erhielt,  habe  ich  die 
große  Befürchtung,  daß  es  über  die 
Köpfe  der  Sudetendeutschen  hin¬ 
weg  zu  einer  Schlußstricherklä¬ 
rung  kommt,  in  der  im  Grunde  nur 
die  ethnischen  Säuberungen  von 
1945/46  im  nachhinein  sanktio¬ 
niert  werden."  Jüttner:  „Dann  ist  es 
besser,  jetzt  auf  eine  solche  Erklä¬ 
rung  zu  verzichten  und  stattdessen 
praktbche  Schritte  der  Annähe¬ 
rung,  wie  sie  bereits  vielerorts  auf 
privater  oder  kommunaler  Ebene 
erfolgen,  zu  fördern  und  den  Ju¬ 
gendaustausch  auszuweiten." 

Im  Auswärtigen  Amt,  so  Jüttner, 
„gibt  es  Leute,  die  entweder  über 
bestimmte  Fakten  im  deutsch- 
tschechbchen  Verhältnis  nicht  in¬ 
formiert  sind  oder  diese  nicht  zur 
Kenntnis  nehmen  wollen."  Ab  Bei¬ 
spiel  nennt  Jüttner  „die  höchstrich¬ 
terlich  sanktionierte  Ungleichbe¬ 
handlung  der  in  Tschechien  ver¬ 
bliebenen  Deutschen,  obgleich  die¬ 
se  tschechische  Staatsbürger  sind". 

Die  im  ostböhmischen  Policka 
Unterzeichnete  Absichtserklärung 
über  die  Errichtung  von  zwei  Koor¬ 
dinierungsstellen  in  Regensburg 
und  in  Pilsen  für  den  deutsch¬ 
tschechischen  Jugendaustausch 
bezeichnete  Jüttner  ab 
„halbherzig"  und  der  Problema¬ 
tik,  die  zwischen  beiden  Ländern 
herrscht,  nicht  angemessen".  Jütt¬ 
ner:  „Ich  hätte  mir  schon  ein  richti¬ 
ges  deutsch-tschechisches  Jugend¬ 
werk  gewünscht,  wie  es  mit  Frank¬ 
reich  und  mit  Polen  eingerichtet 


Gegen  eine 

„Schlußstricherklärung“ 


wurde,  denn  wer  sonst,  wenn  nicht 
die  Jugendlichen,  sollten  Hoff¬ 
nungsträger  für  ein  künftiges  un¬ 
belastetes  Verhältnis  zwischen 
Deutschen  und  Tschechen  sein.  Da 
dürfen  Kosten  und  Paritätsproble¬ 
me  keine  Rollen  spielen." 

Für  den  beim  Treffen  der  beiden 
Staatsoberhäupter  insbesondere 
von  Präsident  Havel  geäußerten 
Optimismus,  daß  die  geplante  und 
angeblich  schon  fertige  deutsch- 
tschechische  Erklärung  zu  einer 
Wende  in  den  beiderseitigen  Bezie¬ 
hungen  führen  werde,  sieht  Jüttner 
„keine  Anhaltspunkte".  Jüttner 
„Wer  weiterhin  die  Vertreibung 
rechtfertigt  und  ab , Abschub'  oder 
»Aussiedlung'  verharmlost,  der  ta¬ 
buisiert  eines  der  größten  Verbre¬ 
chen  unseres  Jahrhunderts."  Er 
habe  „wenig  Hoffnung,  daß  die 
Tschechen  Emsicht  zeigen",  aber  er 
setze  auf  die  Europäische  Union, 
denn  „spätestens  beim  Eintritt  der 
Tschechien  Republik  in  die  Eu¬ 
ropäische  Union  müssen  die 
Tschechen  überholte,  noch  aus  der 
kommunistbchen  Zeit  stammen¬ 
de,  undemokratische  Positionen 
über  Bord  werfen".  O.  B 


Im  Blickpunkt 
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Förderer  Reemstma  mit  seinem  ten,  ist"  laut  Proske  „das  erste  Ziel 
Günstling  Heer  und  den  Richterin-  der  Streitschrift."  An  den  Eröff¬ 
nen  am  Bundesverfassungsge-  nungen  der  Ausstellung  waren  je- 
richt,  wie  Renate  Jaeger,  die  für  den  weils  beteiligt  der  langjährige  „Lei- 
beruchtigten  „Mörderspruch"  tende  Historiker"  im  MGFA,  Titu- 

lar-Professor  Messerschmidt,  der 
jetzige  Leiter  Forschungsbereich 
MGFA,  Professor  Hans-Erich 
Volkmann,  und  die  Bundesrichte¬ 
rin  Renate  Jaeger.  Auch  einen  akti¬ 
ven  General  der  Bundeswehr 

_ _  w  “  es  zu  einer  Eröffnungsre- 

n  sie  den  Boden  be-  de,  *n  Zivil.  Dieser  Bundeswehran- 
derausstellung  gehörige,  normal  in  Uniform 

_ _  diensttuend,  gehört  einem  Kreis 

Reemstma  be-  an,  der  bei  Amtsantritt  von  Helmut 

ge-  Schmidt  als  Verteidigungsminister 

i-  ausgewählt,  sehr  jung,  sehr  rasch 

Karriere  machte. 

großen  Zügen 
[GFA,  das  auf 
Initiative  der  Generale  Speidel  und 
Heusinger  geschaffen  wurde.  Er 
zeigt  die  Umstände  auf,  unter  de¬ 
nen  eine  Gruppe  von  etwa  acht 
Ideolo-  Mitarbeitern  emem  Amt  der  Bun- 

krieg  ihr  gen-Team  im  MGFA  haben  über  deswehr  den  entscheidenden  poli- 
und  hin-  Jahrzehnte  ungehemmt,  von  Skru-  tisch  einseitigen  Stempel  aufdrük- 
Glauben,  peln  nie  geplagt  an  der  geschichtli-  ken  konnte.  Am  Anfang  aller  Pro- 
t  erfüllen  chen  Wahrheit  vorbei  politisch  agi-  bleme  stand  die  Teilung  der  Ver- 

;angenen  tieren  dürfen  -  und  ungestört  von  antwortung  an  der  Spitze  zwi- 

en  Krieg  den  Dienstherren  in  Bonn.  Jeder  sehen  dem  militärischen  Amtschef 
en.  In  ei-  Historiker  von  Rang  legt  mit  seiner  und  dem  „Leitenden  Historiker" 
der  Bun-  Forschung  und  Lenre  Bekenntnis  als  Gegenpart.  Konflikte  waren 
Einsatzes  ab  zur  Wahrhaftigkeit  .Für  Messer-  vorprogrammiert  und  fanden  auch 

statt.  Die  Soldaten 


neomarxistischen  Multimillionär 
Reemstma  mit  der  „Roten  Zelle" 
im  MGFA  und  bestimmten  Richte¬ 
rinnen  und  Richtern  am  Bundes¬ 
verfassungsgericht  verbindet.  Ge-  drängte 
meinsam 

reitet  für  _ 

über  „die  Verbrecherische  Wehr¬ 
macht"  und,  was  1 _ 

trifft,  offensichtlich  über  das 
nannte  Hamburger  „Sozialinsti¬ 
tut"  auch  finanziert. 

Was  die  Alliierten  nach  dem  Proske  schreibt  in  gi 
Kneg  nicht  gewagt  hatten,  dem  die  Geschichte  des  M< 
deutschen  Soldaten  die  Ehre  zu 
nehmen,  versuchen  Messer¬ 
schmidt,  Reemstma  und  Genossen 
nun  mit  dieser  Ausstellung. 

Messerschmidt  und  sein 


mußten  erkennen,  daß  ihnen  ideo-  | 

logisch  geprägte  Wissenschaftler 

der  68er  Generation  gegenüber-  Lange  Zeit  war  er  der  führende  Kopf  der  „Roten  Zelle"  im  Militärge¬ 
standen,  die  von  der  „Kulturrevo-  schichtlichen  Forschungsamt  (MGFA)  in  Freiburg:  Prof.  Manfred  Mes- 
lution  der  Zeit  ja  geradezu  aufge-  serschmidt  Fotos  (2)  dpa 


»vieuait  Kampf  gegen  Judentum  und  Bol-  mandos  nicht  übernehmen.  Er  ver- 
=.eifU»f1^  schewismus"  (Deutschland  Maga-  sprach  Änderung.  Doch  konnte  er 
?r  Jahre  zjn  vom  1.  Mai  1988).  Hans-Erich  sein  Versprechen  nicht  einlösen, 
ler hör-  Volkmann,  der  zweite  im  Bunde,  ~  „  .  ..  ,QÖ~  ,.. 

war  1971  von  der  CDU  zur  SPD  ,  P‘e  "R°te  Ze,  e  hatte  1982 
Wehr-  gcWechselt,  als  diese  an  die  Regie-  plgende  Formulierung  in  dem  Er- 
mng  kam  und  zeichnete  sich  aßgesorgt:„lndenNat,onalsoz.a- 
durchVerständnisfür  Marxisten».  ‘TV!» ^  waren  Streükrafte  teils 
der  DDR  aus.  Der  vierte  des  Bun-  ^uldhaft  verstnekt,  teils  wurden 

deh  I°rt  H0lhihuEitischen^t  «chferegime  wie  d^Dritte  Reich 
forma tionen  vom  April  198o'  j^>?n  Tradition  nicht  begründen." 

„als  eine  Art  J^PoU^Auch  £E5^St£a!jS 
er  war  1972  von  der  CDU  zur  SPD  fi  3 

gewechselt.  Bei  diesem  vielbändi¬ 
gen  Werk  „Das  Deutsche  Reich  Messerschmidt  ist  inzwischen  in 
und  der  Zweite  Weltkrieg"  ging  es  Pension,  doch  seine  Aktivitäten 
nicht  um  die  Erkenntnis  der  histo-  setzt  er  fort.  Auf  der  Suche  nach 
iro-  rischen  Wissenschaft,  sondern  um  neuer  Profilierung  bereitete  er  u.  a. 
die  „volkspädagogische  Absicht"  mit  Arbeiten  über  die  Militärge- 

~  ‘ "  ~  '  *i  den 

Ideologie.  Um  den  Mißbrauch  der  Boden  vor  für  das  „Mörder-Urteil" 

“  und  die  Heer-Ausstellung. 

Rüdiger  Proske  kommt  in  seiner 
’  Der  Streit  zwischen  diesen  Wis-  Streitschrift  zu  dem  Urteil:  Der 
Rr  senschaftlem  und  den  Soldaten  Staat,  in  dem  wir  leben,  schützt 
nahm  seinen  Lauf.  Er  wurde  ausge-  dankenswerterweise  Minderhei¬ 
tragen  bis  zum  Stellvertretenden  ten,  verleumdete  Mehrheiten 
Generalinspekteur  und  Minister,  schützt  er  nicht.  Und  er  stellt  die 
Geändert  hat  sich  nichts.  Die  Wis-  Frage,  ob  die  Freiheit  der  Lehre  von 
senschaftler  unter  Messerschmidt  der  Treue  zur  Verfassung  entbin- 
fanden  Unterstützung.  Die  Solda-  de. 

ten  resignierten.  Aber  sie  litten,  Rüdiger  Proske:  wider  den  Miß- 
wurden  nie  auch  alle  Generalinspekteure,  un-  brauch  der  Geschichte  deutscher  Sol- 
Ibst  als  1982  in  ter  den  Verhältnissen.  Wo  sie  ver-  daten  zu  politischen  Zwecken.  Eine 
Kohl  mit  dem  suchten,  diese  zu  ändern,  mußten  Streitschrift,  v.  Hase  &  Koehler  Ver- 
sie  kapitulieren.  lag,  100  Seiten,  Broschur  19,80  DM 


Rote  Seilschaften 


n  y  macht  anging,  suchten  die 

In  dieser  Ausstellung  werden  18  j  der  der  ,,Roten  Zelle"  nicht  nach 

Millionen  deutsche  Soldaten  ge-  ^  ^^B  ihrer  Geschichte,  sondern  nur  noch 

schmäht  und  verhöhnt,  als  Mörder  BV  nach  ihren  möglichen  Verbrechen, 

dargestellt.  Die  Diskussion  über  und  auf  diesem  Wege  war  ihnen 

die  Ausstellung  ist  seit  ihrer  Eröff-  ^^B  B  alles  recht:  Fälschungen  durch 

nung  im  Gange.  Proskes  enthüllen-  V  Auslassungen  und  Hinzufügun- 

de  Streitschrift  verleiht  ihr  jedoch  ^  WB  '  gen,  Fehlinterpretationen  und  Un- 

eine  zusätzliche  pikante  Note.  HM»  *  terdrückung  von  Gegenmeinun- 

Proske  weist  Ungenauigkeiten  B  VH  *  gen. 

und  Fälschungen  in  der  Ausstel-  ggSSBEk  ,  ...  .  , 

lung  nach  und  zerstört  den  An-  ^  ^  Messerschmidt  fuhlte  sich  von 

spmehderfürdie  Ausstellung  Ver-  der  KuUurrevolutmnder  60er  Jah- 

antwortlichen  auf  Wissenschaft-  .  re  in  besonderer  Weise  an, 

iui  * .  rv  Uotriohpn  in  Wahr-  .  .  ....  , ,  .  .  ....  chen.  Er  war  Obergefreiter  und  vor  .  „  „ 

'lchik^t„Dlcsc  „S^finH  Desinfor-  Multimillionär,  Mandat,  P?Hh'  seinem  Eintritt  in  das  MGFA  nach  im  Sinne  einer  ganz  bestimmten  richtsbarkeit  im  Dritten  Reich 
he.  Diffamierung  und IDesmfcff  scher  Mäzen:  Jan  Philip  Reemtsma  dem  2.  Juraexamen  bei  einer  Versi-  f  V  "  '  *  ,  . . 

-3i>-un  'minister  eroßzüeie  cherungsgesellschaft  tätig.  Unter  Geschichte  zu  politischen  Zwek 

beso^de'n'proske  streiteffür  Recht  geblieben.  Und  vom  Reemstma-  der  sozial-liberalen  Regierung  be-  ken. 
un  wissenschaftliche  Wahrheit  „Institut  für  Sozialforschung"  hat-  gann  sein  schneller  Aufsüeg  bis 
nn^halaif  der  Hardthöhe,  wie  te  ohnehin  niemand  etwas  gewußt  zum  Leitenden  Historiker.  Er 

"1 fc,  tn  Ausstellern  für  Unru-  oder  gehört.  Durch  die  Ausstel-  konnte  sich  des  Wohlwollens  der 
auch  beiden  Ausstellern  ruru  *on  Heer  eine  von  Ianger  politischen  Spitze  des  Verteidi- 

ne  gesorgt.  Hand  vorbereitete  und  mjt  viel  gungsministerium  stets  sicher  sein. 

An  den  Anfang  seiner  Analyse  Geld  ausgestattete  Kampagne,  die  die  sich  ja  selbst  nicht  direkt  zu 
stellt  Proske  eine  Untersuchung  den  Soldaten  zum  Verbrecher  ab-  Bekenntnissen  zum  deutschen  Sol- 
der  Tätigkeit  der  „Roten  Zelle  un-  S(Crnr>eln  will,  sind  beide  Institu-  daten,  öl 
ter  ihrem  Primus  Professor  ur.  donen  nun  jn  das  Licht  der  Öffent-  deswehr, 

Manfred  Messerschmidt  lm^ii-  Uchkeit  gerückt.  Messer 

Uiigeschic  t  c  en  d?  .  Heers  Ausstellung  soll  bis  1997  in  Grenzen 

stiL^r Verbindungslinien  auf  von  21  Städten  gezeigt  werden.  „Ihrer  Bonn  die  ~ 

MewerschmidUm  MGFA  zu  dem  planvollen  Infamie  entgegenzutre-  damaligen  Anspruch  auf  geistige 


£as  Dflprnifimblaii 


14.  September  1996  -  Folge  37  -  Seite  4 


In  Kürze 


PDS  unterstützte 

Wie  aus  Kreisen  der  Berliner  Poli¬ 
zei  verlautet,  sollen  die  im  mecklen¬ 
burgischen  Grevesmühlen  „demon¬ 
strierenden  200  Berliner"  Hilfe  von 
einem  im  Berliner  Stadtteil  Kreuz¬ 
berg  ansässigen  „Antirepressions¬ 
büro"  bekommen  haben,  aas  mit  der 
PDS  verbunden  ist.  Die  Aktion,  bei 
der  Schilder  von  offensichtlich  west¬ 
lich  orientierten  Linken  mit  der  Auf¬ 
schrift  „Deutschland  -  Mörderland" 
und  „Nie  wieder  Deutschland"  ge¬ 
tragen  wurden,  richtete  sich  insbe¬ 
sondere  gegen  die  Staatsanwalt¬ 
schaft  Lübeck,  die  in  Kürze  das  Ver¬ 
fahren  gegen  den  wegen  Verdachts 
der  Brandstiftung  beschuldigten  Li¬ 
banesen  eröffnen  wird.  Die  Staatsan¬ 
waltschaft  Lübeck  dementierte  in 
diesem  Zusammenhang  eine  Mittei¬ 
lung  des  „Spiegel",  wonach  ein  jun¬ 
ger  Mecklenburger  die  Mordtaten 
vollbracht  haben  soll. 


Nein  zu  Brüssel 

In  Österreich  wächst  die  Ableh¬ 
nungsfront  gegen  Brüssel.  Während 
sich  noch  bei  der  ersten  Abstimmung 
rund  zwei  Drittel  der  Wähler  für  ei¬ 
nen  Beitritt  zur  EU  entschieden  hat¬ 
ten,  erbrächte  ein  gegenwärtiger 
Wahlgang  ein  klares  Nein.  Für  die 
am  13.  Oktober  stattfindenden  Di¬ 
rektwahlen  zum  Europäischen  Par¬ 
lament  sieht  man  nach  neuesten 
Umfragen  die  SPÖ  mit  nur  28  Pro^ 
zent  an  der  Spitze.  Jörg  Haiders  FPO 
folgt  mit  25  Prozent  auf  Platz  drei, 
womit  sie  ein  Mandat  hinzugewin¬ 
nen  könnten. 


„Vormann  des  Westens“ 

Der  Blitzbesuch  des  französischen 
Staatspräsidenten  in  Bonn  diente 
dem  Vernehmen  nach  auch  dazu, 
Kohls  Ziele  bei  seiner  Reise  nach 
Moskau  zu  erkunden.  Dies  um  mehr, 
als  Chirac  Kenntnis  davon  hatte,  daß 
Clinton  eigens  seinen  Außenmini¬ 
ster  Christopher  zu  Kohl  schickte, 
um  dessen  Reise  „vorzu bereiten" 
helfen. 


An  unsere  Leser  im  Norden 

In  Zusammenarbeit  mit  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt  veranstaltet  die  Staats-  und 
Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  e.  V. 
einen  weiteren  Vortragsabend.  Er  fin¬ 
det  am  Mittwoch,  25.  Sepember,  um 
19.30  Uhr  im  Amerika-Haus,  Tesdorp- 
straße  1,  statt.  Prof.  Eberhard  Hamer 
spricht  zum  Thema  „Was  kommt,  wenn 
der  EURO  kommt?"  Der  aus  vielen  Ver¬ 
öffentlichungen  und  Femsehdiskussio- 
nen  bekannte  Fachmann  für  mittelstän¬ 
dische  Wirtschaftspolitik  ist  wegen  sei¬ 
ner  freimütigen  und  kritischen  Sprache 
gleichermaßen  geschätzt  wie  gefürch¬ 
tet.  Der  Eintritt  ist  frei. 


■HM 


Bundeshaushalt  ’97: 


Fragwürdige  Methoden 

Marion  Gräfin  Dönhoff  greift  in  der 
„ZEIT'  nochmals  die  Disputation  über  /. 
Goldhagens  Thesen  von  „ Hitlers  willigen 


Goldliagens  Thesen  von 
Vollstreckern"  auf: 


5000  Mark  für  Rühes  letzten  „Feind“ 

Bundesausgaben  werden  1997  um  11,1  Milliarden  auf  440,2  Milliarden  Mark  gekürzt 


Obwohl  die  Ausgaben  des  Bundes 
im  kommenden  Janr  um  11,1  Milliar¬ 
den  Mark  (minus  2,5  Prozent)  auf  ins¬ 
gesamt  440,2  Milliarden  Mark  gekürzt 
werden,  sollen  die  Bonner  Bundestags¬ 
fraktionen  ungeschoren  davonkom¬ 
men.  Ungeachtet  aller  Sparappelle  ha¬ 
ben  Finanzminister  Theo  Waigel  (CSU) 
und  die  Koalition  für  1997  unverändert 
110,614  Millionen  Mark  ab  Zuschüsse 
an  die  Fraktionen  von  Union,  SPD,  FDP 
und  Grünen  sowie  die  Kommunisten 
vorgesehen. 

Wenn  die  Praxis  der  vergangenen 
Jahre  fortgesetzt  werden  sollte,  dürfte 
es  bei  den  Schlußberatungen  des  Etats 
sogar  noch  zu  einer  Erhöhung  der 
Fraktionszuschüsse  kommen.  Dies 
war  1995  geschehen,  als  die  Summe 
kurzfristig  um  2,8  Millionen  DM  her¬ 
aufgesetzt  worden  war.  1990  betrugen 
die  Fraktionszuschüsse  erst  89,2  Mil¬ 
lionen  Mark.  Die  staatlichen  Zahlun¬ 
gen  für  Mitarbeiter  der  672  Bundes¬ 
tagsabgeordneten  sollen  1997  sogar 
um  eine  Million  Mark  auf  einen  Ge¬ 
samtbetrag  von  151  Millionen  Mark 
steigen. 

Damit  stehen  jedem  Bonner  Abge¬ 
ordneten  monatlich  18  725  Mark  für 
die  Beschäftigung  von  Mitarbeitern 
zur  Verfügung.  In  dem  Betrag  sind 
Arbeitgeberanteile  zur  Sozialversiche¬ 
rung  sowie  Nebenleistungen  enthal¬ 
ten.  Darüber  hinaus  hat  jeder  Abgeord¬ 
nete  Anspruch  auf  4000  DM  pro  Jahr 
für  Telefax-Kosten.  Für  die  Fahrbereit¬ 
schaft  des  Bundestages  sollen  neun 
neue  Dienstwagen  für  326  000  DM  an¬ 
geschafft  werden. 

90,2  Millionen  Mark  sollen  für  Diä¬ 
ten  (11  300  Mark  monatlich)  draufge¬ 
hen,  darunter  415  000  Mark  für  Amts¬ 
zulagen  von  Präsidentin  Rita 
Süssmuth  (Zulage:  11  300  DM  monat¬ 
lich)  und  ihre  Vertreter  (Diäten-Zulage 
von  5650  DM).  Für  die  steuerfreie  Ko¬ 
sten  pauschale  der  Abgeordneten  (6142 
DM)  sind  weitere  48,6  Millionen  Mark 
fällig.  Frau  Süssmuth  und  ihre  Vertre¬ 
ter  dürfen  auch  daheim  gratis  telefo¬ 
nieren.  Zwölf  dieser  „benötigten  ge¬ 
bührenfreien  Dienstanschlüsse"  weist 
der  Einzelplan  des  Bundestages  aus. 
51 000  Mark  Zuschuß  erhält  Frau 
Süssmuth  für  das  Personal  in  ihrer 
Dienstwohnung. 

Für  Auslandsreisen  von  Delegatio¬ 
nen  und  Ausschüssen  stehen  sieben 
Millionen  Mark  zur  Verfügung, 
225  000  DM  weniger  als  im  Vorjahr. 
Um  die  Arbeitsmöglichkeiten  der  Ab¬ 
geordneten  zu  verbessern,  sollen  zwei 
Millionen  Mark  für  Büroausstattung 
und  3,1 47  Millionen  für  „Fernmeldean¬ 
lagen"  bereitgestellt  werden.  Die  poli¬ 
tischen  Stiftungen  von  Union,  SPD, 
FDP  und  Grünen  kommen  mit  einem 
blauen  Auge  davon:  189,687  Millionen 
Mark  stehen  als  „Globalzuschüsse"  im 
Etatentwurf,  etwa  ein  Prozent  weniger 
als  1996.  In  dem  15,5,  Zentimeter  cük- 
ken  Paket  mit  dem  Entwurf  des  Bun¬ 
deshaushaltes  findet  der  Leser  nicht 


Der  Fall,  um  den  es  sich  heute  han¬ 
delt,  heißt  „Goldhagen"  und  betrifft 
sein  Buch  „Hitlers  willige  Vollstrek- 
ker".  Ich  bin  der  Meinung,  daß  die 
ZEIT  viel  zuviel  Aufhebens  von  dem 
Buch  gemacht  hat,  das  mit  fragwürdi¬ 
ger  Methode  eine,  wie  mir  scheint,  von 
ihm  selbst  nicht  bewiesene  Theorie 
vertritt. 

Wir  haben  zwischen  April  und  Au¬ 
gust  acht  Historiker  zu  Worte  kommen 
lassen.  Dann  hat  der  Autor  des  Buches 
in  einem  über  sechs  Zeitungsseiten  lau¬ 
fenden  Artikel  (mehr,  als  je  einem  Au¬ 
tor  zugebilligt  wurde)  in  ziemlich  auto¬ 
ritärer  Weise  seine  Kritiker  in  Bausch 
und  Bogen  verurteilt.  Schließlich  hat 
Hans  Mommsen  in  der  vorigen  Woche 
auf  diese  Ausführungen  mit  abermals 
zwei  ganzen  Seiten  geantwortet. 

Goldhagens  fragwürdige  Methode:  Er 
geht  von  der  „Endlösung",  also  vom 
Holocaust,  aus  und  spult  die  Kausal¬ 
kette  zurück,  wobei  automatisch  die 
„Endlösung"  bis  in  alle  Vorzeit  immer 


nur  die  selbstverschafften  Vorteile  der 
Politiker  fein  aufgegliedert,  sondern 
auch  Originelles,  Heiteres,  manchmal 
aber  auch  Abstruses.  Denn  in  jeder  par¬ 
lamentarischen  Demokratie  gilt  der 
Grundsatz:  Was  der  Staat  ausgibt,  muß 
im  Haushalt  stehen.  Und  dieser  Haus¬ 
halt  muß  veröffentlicht  und  vom  Parla¬ 
ment  beschlossen  werden.  Anders 


von  großer  Bedeutung:  Fünf  Millionen 
Mark  stehen  für  Meinungsforschung 
im  nächsten  Jahr  bereit.  Und  um  den 
Bürgern  endlich  klarzumachen,  daß 
die  Abschaffung  der  Deutschen  Mark 
und  ihr  Ersatz  durch  eine  Euro-Wäh¬ 
rung  angeblich  nur  Vorteile  bringt, 
wird  der  Maastricht- Webeetat  von  15 
auf  18,9  Millionen  Mark  aufgestockt. 


Wie 
ANDERE 
es  sehen 


Zeichnung  aus 
„Frankfurter 
Zeitung" 
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würde  man  wohl  nicht  mehr  erfahren, 
daß  Helmut  Kohl  das  Wasser  bald  bis 
zum  Hals  stehen  könnte  -  falls  das 
Kanzleramt  nicht  gegen  eindringendes 
Grundwasser  abgedichtet  wird.  Und 
deshalb  ist  Waigel  ausnahmsweise 
großzügig  und  stellt  150  000  Mark  be¬ 
reit,  damit  das  Kanzleramt  trockenge¬ 
legt  werden  kann.  Probleme  mit  der 
Feuchtigkeit  hat  übrigens  auch  Bun¬ 
despräsident  Roman  Herzog.  In  des¬ 
sen  Bonner  Amtssitz  Villa  Hammer¬ 
schmidt  regnet  es  durchs  Dach.  Folg¬ 
lich  muß  Waigel  für  dieGrundinstand- 
setzung  des  Daches  250  000  Mark  be- 
reitstellen. 

Schon  happiger  sind  die  3,4  Millio¬ 
nen  Mark,  mit  denen  der  Bundestag 
seine  Kantinen  und  Restaurants  sub¬ 
ventioniert,  damit  Abgeordneten  und 
Mitarbeitern  das  Essen  preiswerter  an- 
geboten  werden  kann.  Auch  die  Parla¬ 
mentarische  Gesellschaft,  die  ein  No¬ 
belrestaurant  für  die  Mandatsträger 
betreibt,  bekommt  wieder  1,2  Miluo- 
nen  Mark. 

Zwar  baut  Regierungssprecher  Peter 
Hausmann  Personal  an,  doch  Volkes 
Stimme  zu  erforschen,  ist  nach  wie  vor 


präsent  bleibt.  Auf  diese  Weise  beweist 
er,  daß  die  „ganze  deutsche  Gesell¬ 
schaft  von  jeher  den  virulenten  Ausrot- 
tungs- Antisemitismus  Hitlers 
teilte" ... 

Goldhagens  fragwürdige  These:  Er  sagt, 
der  Holocaust  sei  ein  „deutsches  natio¬ 
nales  Projekt"  gewesen.  Die  Deutschen 
wären  nicht  nur  im  üblichen  Sinne  an¬ 
tisemitisch,  sie  hätten  auch  noch  einem 
Sonder-Antisemitismus  gehuldigt, 
dem  „Vernichtungs-Antisemitismus". 
Dieser,  wie  er  ihn  nennt,  „eliminatori- 
sche"  Antisemitismus  hätte  die  Aus¬ 
merzung  der  Juden  zum  Ziel  gehabt. 

Wenndiese  Art  Ra ss ismusden  Deut¬ 
schen  in  ihren  Genen  steckt,  wie  Gold¬ 
hagen  offenbar  meint,  dann  wundert 
man  sich,  was  nach  1945  mit  diesen 
Genen  passiert  sein  mag,  dann  da  ha¬ 
ben  die  Deutschen  sich,  wie  er  zugibt, 
total  verändert. 

Natürlich  verwahrt  der  Autor  des 
Buches  sich  vorsichtshalber  schon  im 
Vorwort  gegen  den  Vorwurf,  eine  Kol¬ 
lektivschuld  der  Deutschen  postuliert 
zu  haben  („Die  Vorstellung  einer  Kol¬ 
lektivschuld  lehne  ich  kategorisch 
ab");  aber  die  Rede  vom  „ganzen  Volk" 
oder  „allen  Deutschen"  bezeichnet 
doch  nichts  anderes  als  ein  Kollektiv. 


Es sollteemeGestedes  guten  Willens 
auf  beiden  Seiten  sein:  Deutsche  und 
polnische  Pioniere  sollen  von  beiden 
Flußufem  her  im  Raum  zwischen 
Schwedt  und  Seelow  eine  Brücke  über 
den  Grenzfluß  bauen.  In  diesen  Brük- 
kenschlag  spiegelt  sich  sozusagen  wie 
im  Vergrößerungsglas  das  ganze  Di¬ 
lemma  der  deutsch-polnischen  Bezie¬ 
hungen.  Dabei  ist  der  Termin  -  der  8. 
und  9.  November  -  schon  festgesetzt 
und  die  Truppenteile  sind  ausgesucht 
-auf  deutscher  Seite  soll  das  Pionierba¬ 
taillon  801,  das  zur  Pionierbrigade  in 
Storkow  (Brandenburg)  gehört,  zum 
Einsatz  kommen. 

Der  politische  Hintergrund  der  gan¬ 
zen  Zerrereien  ist  natürlich,  daß  sich 
Bonn  und  Warschau  bis  heute  nicht 
darauf  geeinigt  haben,  wie  denn  ei¬ 
gentlich  die  Vertreibung  und  die  polni¬ 


sche  „Landnahme"  zu  betrachten  und 
zu  bewerten  sei. 

Bonn  und  die  großen  Parteien  gehen 
davon  aus,  daß  die  Polen  die  Vertrei¬ 
bung,  die  Länderokkupation  heute  als 
etwas  Verwerfliches,  als  ein  Verbre¬ 
chen  ansehen. 

Die  Polen  gehen  auch  heute  noch 
davon  aus,  aäß  die  Vertreibung  der 
Deutschen  etwas  Gutes  war  -  und  ist. 
Die  Polen  argumentieren  auch  19%, 
daß  die  Vertreibung  aus  zweierlei 
Gründen  notwendig  war  aus  nationa¬ 
len  Gründen,  nämlich  zur  „Wiederge¬ 
winnung  der  Westgebiete".  Zum  zwei¬ 
ten  aus  religiösen  Gründen,  nämlich 
zur  Rekatholisierung  dieser  protestan¬ 
tischen  Länder. 

Das  war  aber  denn  doch  zuviel  für 
Volker  Rühe.  Den  Einmarsch  der  russi¬ 
schen  und  polnischen  Streitkräfte  im 
Frühjahr  1945  -  die  Massaker  von 
Demmin  bis  Soldin  und  die  anschie¬ 
ßende  Vertreibung  -  als  etwas  „Gutes" 
anzusehen,  das  will  er  nicht  mittragen. 

Dabei  scheint  der  CDU-Mann  nicht 
zu  wissen,  wie  schlecht  die  Stimmung 
in  der  Region  zwischen  Schwedt  und 
Seelow  ist.  In  Letschin  im  Oderbruch, 
dort  steht  seit  einiger  Zeit  wieder  ein 
Denkmal  für  Friedrich  II.,  sagte  ein  al¬ 
ter  Mann:  „Wofür  brauchen  wir  den 
Brückenschlag?  Unsere  Vorfahren  ha¬ 
ben  unter  dem  Preußenkönig  das 
Oderbruch  fruchtbar  gemacht  Und 
1945  haben  uns  die  Polen  aus  der  Neu¬ 
mark  vertrieben.  Wir  sind  nicht  damit 
einverstanden,  daß  heute  unsere  Sol¬ 
daten  diesen  Vertreiberstaat  helfen  sol- 
^en  “  Piet  Kluusmann 


Niedersachsen: 


Einäugige 

Justitia 

Im  August  sollte  vor  dem  Landge¬ 
richt  Lüneburg  der  Prozeß  gegen  die 
gewalttätige  Gruppe  „Antifa  (M)" 


aus  Göttingen  stattfinden.  Nach  jah¬ 
relangen  Ermittlungen  und  einer  er¬ 
tragreichen  Haussuchung  am  5.  Juli 
1995  sollten  17  meist  jugendliche 
Linksextremisten  wegen  schweren 
Landfriedensbruchs,  Brandstiftung, 
Totschlags  und  Bildung  einer  terrori¬ 
stischen  Vereinigung  zur  Rechen¬ 
schaft  gezogen  werden. 

Auf  politischen  Druck,  der  vor  al¬ 
lem  von  Sozialdemokraten  und  Grü¬ 
nen  ausging,  wurde  der  Prozeß  ein¬ 
gestellt.  Die  Angeklagten  hatten  le¬ 
diglich  eine  nichtssagende  Erklärung 
abzugeben,  in  der  es  neißt:  „Ich  erklä¬ 
re  daher,  in  Zukunft  keine  weiteren 
strafbaren  Handlungen  mehr  zu  be¬ 
gehen".  Außerdem  sollen  die  einzel¬ 
nen  Täter  2000  bis  3000  DM  zum  Aus¬ 
bau  einer  KZ-Denkstätte  bezahlen. 
Unter  den  Abgeordneten,  die  sich  für 
die  Gewalttäter  einsetzten,  befinden 


Seine  Ministeriumsküche  läßt  Außen¬ 
minister  Klaus  Kinkel  (FDP)  moderni¬ 
sieren.  75  000  Mark  für  Küchengeräte. 
Und  damit  es  in  den  Räumen  deutscher 
Botschaften  nicht  aussieht  wie  in  Bahn¬ 
hofswartesälen,  dürfen  die  Diploma¬ 
ten  für  drei  Millionen  Mark  Einrich¬ 
tungsgegenstände,  Tischwäsche  und 
Tafelsilber  kaufen.  Neue  Möbel  gibt  es 
auch  im  Finanzministerium  (120  000 
Mark).  Eine  Videoüberwachungsanla¬ 
ge  kostet  100  000  und  eine  neue  Druck¬ 
maschine  gar  140  000  Mark.  Waigel  ge¬ 
währt  sogar  Kredite:  Die  ihm  unter¬ 
stellten  Zöllner  d ürfen  206  000  Mark  in 
Anspruch  nehmen,  um  103  neue  Zoll¬ 
hunde  zu  kaufen.  Die  fleißigen  V ierbei- 
ner  sind  nämlich  Privateigentum  der 
Beamten  und  werden  zum  Dienst  mit¬ 
gebracht. 

Zwar  muß  Verteidigungsminister 
Volker  Rühe  im  nächsten  Jahr  beson¬ 
ders  sparen,  aber  für  die  Kasinoaus¬ 
stattung  auf  der  Hardthöhe  sind 
850  000  Mark  vorgesehen.  Einen  letz¬ 
ten  und  kleinen  Feind  hat  die  Bundes¬ 
wehr  trotz  des  Friedens  an  den  Gren¬ 
zen  immer  noch:  Mit  5000  Mark  wer¬ 
den  die  Motten  in  den  Kleiderkam¬ 
mern  bekämpft.  HL 


Brandenburg: 

Mühsamer  Weg  über  die  Oder 

Polen  besteht  auf  Brückenschlag  mit  tiefer  Symbolik 

In  den  deutsch-polnischen  Militär-  sehe  „Landnahme"  zu  betrachten  und 
Beziehungen  gibt  es  hinter  den  Kulis-  zu  bewerten  sei. 

sen  einen  heftigen  Streit  um  eine  nur  n _ _  .  _ 0 _ D _ .  . _ . 

scheinbare  Nebensächlichkeit.  Wo  sol-  .  .,,K-  Parteien  gehen 

len  deutsche  und  polnische  Pioniere  im  die  Vertrei- 

November  19%  dne  Brücke  über  die  Ä  hv  l 

Oder  schlagen?  Die  Polen  schlagen  ^en  ^sS 
Kienitz  vor.  Dort  setzten  1945  die  er-  cnen  ansenen- 
sten  russischen  Panzer  über  die  Oder.  Die  Polen  gehen  auch  heute  noch 
Die  polnischen  Offiziere  erklärten  Vol-  davon  aus,  daß  die  Vertreibung  der 
ker  Rühe:  Von  Kienitz  aus  begannen  Deutschen  etwas  Gutes  war  -  und  ist. 
russische  und  polnische  Soldaten  an-  Die  Polen  argumentieren  auch  19%, 
geblich  mit  der  „Befreiung  Deutsch-  daß  die  Vertreibung  aus  zweierlei 
lands".  (Als  hatte  dort  Deutschland  Gründen  notwendig  war:  aus  nationa- 
angefangen.)  Also  ein  guter  Ort.  Doch  len  Gründen,  nämlich  zur  „Wiederge- 
Volker  Ruhe  will  genau  d  iesen  Ort,  will  winnung  der  Westgebiete".  Zum  zwei- 
diese  Symbolik  nicht.  Er  sucht  nun  ten  aus  religiösen  Gründen,  nämlich 
händeringend  einen  anderen,  neutra-  zur  Rekatholisierung  dieser  protestan- 
leren  Ort  für  den  Brückenschlag.  tischen  Länder. 


grüne  Bundestagsabgeordnete  An- 
nelie  Buntenbacn,  die  gegen  alle 
„Rechten"  hetzt.  DerSteuerzahlerhat 
nicht  nur  die  Kosten  des  Verfahrens 
zu  tragen,  sondern  die  Täter  erhalten 
ihre  beschlagnahmten  Tatwerkzeu¬ 
ge,  darunter  eine  Computeranlage 
zurück.  E>ieser  skandalöse  Vorfall 
zeigt,  wie  linke  Politiker  und  eine 
„unabhängige"  Justiz  mit  Gewalttä¬ 
tern  umgehen,  wenn  es  sich  nur  um 
Linke  handelt. 

Es  ist  bezeichnend  für  den  Geist 
dieser  „streitbaren"  Demokratie,  daß 
hier  nur  eine  Seite  streitbar  ist,  näm¬ 
lich  die  linksextremen  Verfassungs¬ 
feinde.  Das  dies  kein  einmaliges  Ver¬ 
sagen  ist,  möge  sich  frühere  Beispiele 


Prozeß  eingestellt 


vergegenwärtigen:  Nach  1990  wurde 
eine  geheime  „Militärorganisation" 
(MO)  der  DKP  entlarvt.  Insgesamt 
300  Mitglieder  der  DKP  waren  seit 
Mitte  der  siebziger  Jahre  in  der  DDR 
ausgebildet  worden,  um  in  der  Bun¬ 
desrepublik  in  Krisenzeiten  Sabota¬ 
geakte  und  Terroranschläge  auszu- 
nihren.  Auch  in  diesem  wirklich 
schwerwiegenden  Fall  kam  es  nicht 
zum  Prozeß.  Gegen  Zahlung  einer 
Buße  wurde  das  Verfahren  einge¬ 
stellt. 

Wer  aber  glaubt,  die  „streitbare" 
Demokratie  sei  erst  in  jüngster  Zeit 
auf  dem  linken  Auge  blind,  möge 
sich  an  den  VVN-Verootsprozeß  von 
1959/62,  einen  trüben  Justizskandal 
der  Adenauerzeit,  erinnern.  Groß¬ 
spurig  beantragte  Bundesinnenmini¬ 
ster  Dr.  Gerhard  Schröder  am  20. 10. 
1959  beim  Bundesverwaltungsge¬ 
richt,  die  „Vereinigung  der  Verfolg¬ 
ten  des  Naziregimes"  (WN)  als 
kommunistische  Organisation  zu 
verbieten.  Der  Prozeß  endete  nach 
dreijährigem  Gewürge  mit  einer 
peinlichen  Blamage  für  die  Bundes¬ 
regierung.  Wie  nicht  anders  zu  er¬ 
warten,  organisierte  die  von  Ost-Ber¬ 
lin  ausgehaltene  WN  eine  interna¬ 
tionale  Protestbewegung,  vor  der  die 
westdeutsche  Justiz  und  Regierung 
in  die  Knie  gingen. 

Angriffspunkte  boten  der  antrag¬ 
stellende  Innenminister  Schröder 
wie  der  Präsident  des  Bundesverwal¬ 
tungsgerichts,  Werner,  die  beide  eine 
NS-Vergangenheit  hatten.  Auf  die 
Drohung  mit  der  Faschismuskeule 
verloren  beide  den  Mut,  und  der  am 
29.  November  1%2  eröffnete  Prozeß 
wurde  nach  zwei  Verhandlungsta¬ 
gen  einfach  nicht  weitergeführt. 

Alle  diese  Fälle  lehren,  daß  Verfas¬ 
sungsfeinde  in  dieser  „streitbaren" 
Demokratie  Narrenfreiheit  haben, 
wenn  sie  sich  nur  antifaschistisch 

schminken. 

Jeder  Staatsbürger  möge  sich  sei¬ 
nen  eigenen  Reim  auf  die  Zuverläs¬ 
sigkeit  einer  partiell  blinden  politi¬ 
schen  und  rechtlichen  Ordnung  ma¬ 
chen.  H.  H.  Knütter 
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Aktuelles  Interview 


Interview: 


„Es  soll  kein  Präzedenzfall  werden66 

Die  von  der  CDU  entfachte  Diskussion  über  die  SBZ-Enteignungen  dauert  an 


Die  von  den  Christdemokraten  in  Norddeutschland 
neu  entfachte  politische  Diskussion  über  die  zwi¬ 
schen  1945  und  1949  unter  sowjetischer  Besat¬ 
zungsmacht  auf  dem  Territorium  der  früheren 
DDR  vollzogenen  Enteignungen  berührt  auch  die 
früheren  Ostgebiete.  Wir  sprachen  mit  einem  Be¬ 
troffenen  der  „Bodenreform“  in  Mecklenburg- 
Vorpommern,  Dr.  Gunter  von  Bronsart  von  Schel¬ 
lendorff,  dessen  Familienwurzeln  in  Ostpreußen 
liegen.  Bronsart  ist  Naturwissenschaftler  und  war 
als  angestellter  Rohstoffgeologe  vor  allem  im  anglo- 
amerikanischen  Sprachraum  tätig.  Als  heutiger 
F  reiberufler  hat  er  enge  berufliche  Kontakte  zu  den 
Rohstoffländern  Kanada  und  Chile.  Seit  1993  be¬ 
wirtschaftet  er  in  Partnerschaft  mit  einem  holsteini¬ 
schen  Landwirt  pachtend  einen  Teil  der  früher 
familieneigenen  Güter  in  Mecklenburg.  Das  Inter¬ 
view  führte  Peter  Fischer. 


OB:  Herr  Bronsart  von  Schellendorff, 
das  Ostpreußenblatt  verfolgt  aufmerksam 
die  politische  Entwicklung  um  die  Enteig¬ 
nungen  von  Industrie-  und  Landbesitz  in 
der  früheren  sowjetisch  besetzten  Zone. 
Sie  waren  kürzlich  beim  A  uftritt  des  Kanz¬ 
leramtsministers  Bohl  im  Altonaer  Rat¬ 
haus  dabei.  Der  CDU-Kreisverband  Alto¬ 
na-Elbevorort  hatte  geladen,  und  es  war 
eine  unrtdiige  Veranstaltung  wegen  vieler 
Fragen  zum  Eigentumsthema. 

von  Bronsart:  Das  Ereignis  Altona 
war  kein  Zufall.  Die  Enteigneten  wissen 
schon  lange,  daß  der  Gegenwind,  den  sie 
seit  1990  verspüren,  im  Kanzleramt  ge¬ 
blasen  wird.  Alle  wissen  auch,  daß  Kohl 
auf  Kreisebene  tätig  wird,  wenn  es  ihm 
gegen  den  Strich  geht.  Der  Hamburger 
Kaufmann  Heiko  Peters  (CDU)  hatte  den 
Bonner  Umgang  mit  dem  Unrecht  erst 
1995  voll  erfaßt,  dann  aberunmitttelbarin 


Das  Ereignis  Altona 


politische  Praxis  umgesetzt.  Seine  Forde¬ 
rung  ist  cs,  den  Paragraphen  I  Absatz  8 
Ziffer  a  des  Vermögensgcsetzcs  zu  strei¬ 
chen.  Diese  Klausel  stellt  die  Enteigneten 
rechtlos,  und  dies  unter  Verweis  darauf, 
daß  ohne  diese  Rcchtlosstellung  die  Teil¬ 
vereinigung  nicht  zu  erreichen  gewesen 
wäre.  Die  Rückgabe  ihres  Eigentums 
käme  einem  Unrechtsvorwurf  gegenüber 
der  Sowjetunion  gleich,  welche  sich  die¬ 
ses  im  Zuge  der  Einigung  verbeten  habe. 
Die  Enteigneten  werden  also  nicht  nur 
rechtlos  gestellt  sondern  auch  noch  für 
dumm  verkauft.  Das  hat  man  nicht  gern  in 
seiner  Biographie.  Das  läßt  man  auf  sei¬ 
nen  Vorfahren  nicht  sitzen. 


Aber  die  Sache  hängt  doch  nicht  allein 
von  den  C-Parteien  ab. 


Richtig.  Wir  hatten  hier  bisher  nie  eine 
Opposition  sondern  quasi-diktatorische 
Zustände.  Alle  wollten,  was  der  Kanzler 
wollte,  aus  unterschiedlichen  Gründen. 
Zu  dem  Ressentiment-Motiv  kommt  bei 
Waigel  das  Motiv  der  „Verwertung“,  üb¬ 
rigens  ein  ganz  unverschämter  Begriff. 
Die  Freien  Demokraten  hatten  mit  Kinkel 
den  vehementesten  Verfechter  der  Mär, 
Gorbatschow  habe  die  Einheit  nur  so  hcr- 
geben  wollen.  Die  Sozialdemokraten  in¬ 
teressierte  an  der  Eigentumsfragc  nur  das 
eigene  Parteivermögen.  Kurz,  hier  kann 
man  getrost  PDS  wählen.  Nun  beginnen 
in  Norddeutschland  die  Christdemokra¬ 
ten  mit  Heiko  Peters  gegenzusteuem. 


Werden  aber  in  Bundesrat  und  Bundes¬ 
tag  die  entsprechenden  Mehrheiten  Zu¬ 
standekommen'/ 


;ters  begann  1 995  und  ist  weit  gekom- 
.  Das  Recht  bewegt  sich  vom  Rinnsal 
Reißbach.  Hierzulande  ist  Politik 
öffentlichkeitswirksam.  Regierung 
Parteien  können  ja  nun  zeigen,  ob  sie 
als  Vollstrecker  des  Kommumsten- 
sns,  schlimmer  noch,  als  Träger  der 
Iten  Grundbuchwäschcrci  der  deut- 
■n  Geschichte,  betätigen  wollen  oder 
t  Was  soll  übrigens  Europa  zu  dieser 
;n  die  eigenen  Bürger  gerichteten  alle 
Istäbc  von  Treu  und  Glaub  vemich- 
len  Hehlerei,  wie  sie  durchweg  be- 
hnet  wird,  sagen? 


Das  Argument,  daß  seit  der  Besat¬ 
zungszeit  neues  Privateigentum  entstan¬ 
den  war.  welches  nicht  rückabgewickelt 
werden  kann,  kennen  Sie  sicher.  Die  neue 
Diskussion  könnte  viele  beunruhigen, 
darunter  Vertriebene  aus  Ostpreußen,  die 
zu  neuem  Eigentum  in  der  DDR  kamen. 

Ja,  das  ist  die  alte  Leier,  daß  altes  Un¬ 
recht  nicht  durch  neues  ersetzt  werden 
dürfe,  dieses  Lied  singen  die  Ministerprä¬ 
sidenten  und  Ministerchargen  Ost.  Sie 
wissen  genau,  daß  wir  nur  von  dem  jetzt 
staatlichen  Bcutegut  reden  und  verdum¬ 
men  damit  ihre  Wählerschaft.  Nehmen 
Sie  einmal  meine  Gegend  im  zentralen 
Mecklenburg.  Dort  sitzen  zwischen  den 
sogenannten  Treuhandflächen,  welche 
der  Staat  heute  hat,  flickcntcppichartig 
die  heute  privaten  Rächen  der  früher  Ver¬ 
triebenen  oder  der  bereits  1 945  Ortsansäs¬ 
sigen,  wie  unser  damaliger  Gärincr.  Das 
führt  zu  Problemen  bei  der  Feldbestellung 
oder  auch  nicht,  wenn  man  sich  einigt. 
Diese  Eigentumspositionen,  darunter  öf¬ 
ters  die  von  Ostpreußen,  bleiben  bei  der 
Betrachtung  außen  vor.  Ich  habe  noch  kei¬ 
nen  gehört,  der  denen  das  wegnehmen 
wollte,  er  könnte  es  auch  nicht. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  bleibt  aber 
beträchtlicher  Grundbesitz,  das  plakatie¬ 
ren  viele  mit  ..Junkermacht“  im  Sinn  des 
18.  Jahrhunderts.  Das  weckt  Neidkom¬ 
plexe  beim  politischen  Spektrum  links  von 
der  Mitte. 

Daß  Sic  .Junkermacht“  sagen  und  nicht 
.Judenmacht“,  dafür  bedanke  ich  mich  in 
diesem  Zusammenhang.  Es  liegt  wohl 
daran,  daß  wir  das  Dritte  Reich  überwun¬ 
den  haben. 

Aber  es  bleibt  das  Schlagwort  vom 
G  roß grundbe  sitz. 

Das  ist  ein  Reizwort,  welches  von  den 
Ereignissen  seit  1990  restlos  überrollt  ist. 
Diejenigen,  welche  heute  zu  mehr  als 
Zweidritteln  in  Form  der  Nachfolgebe- 
t riebe  der  früheren  landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften  das  enteig- 
nete  Land  bewirtschaften,  bearbeiten 
durchschnittlich  Flächen,  die  zwölfmal 
größer  sind  als  diejenigen,  welche  1945 
als  Großgrundbesitz  unter  die  sogenannte 
Bodenreform  fielen.  Das  Argument  ist 
also  mausetot.  Was  den  Beutewald  be¬ 
trifft,  so  fördert  das  sogenannte  Rächen- 
erwerbsprogramm  den  Erwerb  von  bis  zu 
1 000  Hektar  Räche  Forst,  also  wieder  das 
zehnfache  dessen,  was  1945  enteignet 
worden  wäre;  übrigens,  weil  man  den 
Beutewald  nicht  schnell  genug  losschla- 
gen  kann,  um  nicht  weiter  die  hohen  Ko¬ 
sten  tragen  zu  müssen,  welche  die  Pflege 
des  Beutewaldes  erfordert. 

Wo  liegt  eigentlich  das  Motiv  in  der  Ei¬ 
gentumsfrage ? 

Waigels  Hauptmotiv  war  es  bekannt¬ 
lich,  milder  Beute  die  Einheit  zu  finanzie¬ 
ren.  Das  ist  mit  der  Hinterlassenschaft  ei¬ 
nes  Negativergebnisses  bei  derTrcuhand- 
anstalt  in  Höhe  von  bald  300  Milliarden 
Mark  gründlich  mißlungen.  Der  Bcutc- 
wald  rennt  den  Kosten  hinterher  und  wird 
sie  nie  einholen.  Auf  dem  Land  sieht  es 
ähnlich  aus,  die  Zahlen  sind  nicht  be¬ 
kannt.  Klar  ist  nur.  daß  die  Bonner  Politik, 
die  Ländereien,  einschließlich  des  Bauer- 
wartungsaspekts,  meistbietend  zu  ver- 
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Ein  Gutshaus,  das  den  Sozialismus  überlebte:  Durch  die  fragwürdige  Entscheidung  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichtes  kommt  inzwischen  eine  kritische  Diskussion  Betroffener  auf,  die  die  Überzeugung  vertritt, 
daß  trotz  Karlsruhe  nach  wie  vor  Rechtswege  offen  sind  und  zum  Aufgeben  kein  Anlaß  bestem 
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schcrbcln,  in  jedem  Fall  ein  Aderlaß  an 
Kapitalkraft  auf  dem  Land  und  in  den 
Dörfern  darstcllt. 

Wenn  also  das  Argument  des  Groß¬ 
grundbesitzes  geplatzt  ist  und  nichts  mit 
den  Verkäufen  zu  verdienen  ist.  wem  nützt 
das  Ganze? 

Das  ist  es  ja.  Das  haben  die  norddeut¬ 
schen  CDU-Verbände  in  ihre  Forderun¬ 
gen  an  Bonn  auch  hineingeschrieben.  Die 
Diskriminierung  der  Kommunistenopfer 
aus  1 945  bis  1 949  ist  eine  ungeheure  Ver¬ 
schwendung  an  Ressourcen  und  Energie, 
auch  von  Zeit  und  Menschen,  zu  Lasten 
des  Steuerzahlers,  zu  Lasten  der  betroffe¬ 
nen  Regionen  und  des  Standorts  Deutsch¬ 
land,  der  im  Blickfeld  des  In-  und  Aus¬ 
lands  das  Eigentum  im  Zwcifclsfall  nicht 
gewährleistet. 

Sie  sagten  ..Diskriminierung".  Ist  das 
Ihr  Lebensgefühl,  die  Sie  Ihre  Lage  doch 
mit  denen  teilen,  welche  ostwärts  der 
Oder  und  Neiße  alles  verloren  haben. 

Sie  kommen  hier  auf  einen  Punkt,  der 
mich  beschäftigt.  Erstens  verbietet  sich 


So  sehe  ich  es.  Das  ist  die  gleiche 
schwere  Hand,  welche  die  Nation  und  mit 
ihr  die  deutsche  Währung  sozialisieren 
will  und  alle  ihre  Bewegungen  diesem 
Obcrzicl  untetordnet. 

Nun  wird  deutlich,  warum  uns  das  The¬ 
ma  interessiert. 

Ja,  um  gewisse  poliüsche  Ziele  relativ 
eigenmächtig  verfolgen  zu  können,  muß 
eine  gewisse  Kategorie  von  Bürgern  ge¬ 
deckelt  werden.  Es  macht  sich  gut,  daß  es 
nur  eine  Minderheit  von  gegen  fünfzig- 
tausend  Familien  sind. 

Welche  Möglichkeiten  sehen  Sie  noch, 
um  die  Lage  Ihrer  Mitstreiter  zu  verbes¬ 
sern? 

Das  Bundesverfassungsgericht  hatte 
mit  seinem  Beschluß  vom  18.  April  1996 
alles  vom  Tisch  gewischt,  was  die  Betrof¬ 
fenen  an  Gegenargumenten  und  Bewei¬ 
sen  zugunstender  1945  bis  1949politisch 
Verfolgten  angesammelt  hatten.  Wer  die 
Materie  kennt,  für  den  war  diese  Selbstab¬ 
solution  schon  eher  komisch. 


Die  Russen  sind  bemüht,  das  unter  Le¬ 
nin  und  später  Stalin  seit  1 9 1 7  geschehene 
Unrecht  umfassend  juristisch  zu  kassie¬ 
ren. 

Dann  wäre  es  nun  an  Bonn,  bei  den 
Russen  zu  bewirken,  daß  mit  Ausnahme 
der  tatsächlichen  Nazisten  die  in  der  SBZ 
Entrechteten  durch  die  Bank  rehabilitiert 
werden? 

Ja,  das  wäre  Politik  für  Deutschland. 
Nur  die  Hitlcristcn  wollten  die  Sowjets 
damals  bestrafen.  1990  wollten  sie  sich 
noch  freigestellt  sehen  von  der  Haftung 
fürdiestalinistischen  Untaten  in  der  Zone 
insgesamt,  mehr  wollten  sie  nicht.  Alles, 
was  an  stalinistischem  Unrecht  darüber 
hinausgeht,  sind  nicht  aufgehobene  politi¬ 
sche  Verfolgungen.  Die  hält  sich  Bonn 
warm,  um  sich,  entgegen  dem  demokrati¬ 
schen  Willen  Rußlands,  daran  politisch 
und  finanziell  die  Hände  zu  wärmen.  Man 
kann  erwarten,  daß  die  Regierung  bemüht 
sein  wird,  das  mit  dem  längst  in  Gesetzte 
gegossenen  Willen  Rußlands  in  Einklang 
zu  bringen.  Kommt  cs  dabei  zu  Abspra¬ 
chen  zu  Ungunsten  der  1945 bis  l949Ent- 


„Die  Empörung  und  Verbitterung  positiv  umlenken“ 


einem  Preußen,  wehleidig  zu  sein.  Zwei¬ 
tens  war  es  allerdings  Bismarcksche  Poli¬ 
tik,  das  Mögliche  zu  tun.  in  anderen  Wor¬ 
ten,  wenn  wir  nicht  einmal  in  Mittel¬ 
deutschland  das  Unrecht  aus  1945  bis 
1 949  beseitigen  können,  dann  können  wir 
es  eine  Weile  später  ostwärts  auch  nicht. 
Der  von  mir  gewählte  Terminus  „Diskri¬ 
minierung“  beinhaltet,  daß  ihr  eine  feste 
Absicht  zugrunde  liegt.  Die  aus  Mittel¬ 
deutschland  sollen  nichts  wiederhaben, 
damit  eine  geschichtliche  Umdrehung 
weiter  die  aus  den  Ostgebieten  sich  nicht 
eines  Tages  auf  anderes  berufen  können. 
Es  soll  also  kein  Präzedenzfall  geschaffen 
werden.  Entsprechend  hatte  ja  der  frühere 
Verfassungsgerichtspräsident  Herzog  vor 
Jahren  bei  einem  Symposium  zu  Proto¬ 
koll  gegeben.  Das  verpackte  er  so,  daß  es 
ein  Unrecht  größten  Ausmaßes  sei,  wenn 
die  einen  etwas  wiederbekämen,  die  ande¬ 
ren  aber  nicht.  Unter  den  „anderen“  waren 
die  Vertriebenen  ostwärts  von  Mittel¬ 
deutschland  gemeint. 

Wollen  Sie  damit  sagen,  daß  sich  diese 
Diskriminierung  im  Vorfeld  eines  sich  auf 
Polen  ausdehnenden  erweiterten  EU- 
Raums  vollzieht? 


Wir  sprachen  von  anderen  Optionen. 

Die  eine  ist  eine  Revision  des  Entschä- 
digungs-  und  Ausglcichsleistungsgesct- 
zes  genannt  EALG.  Mittels  des  darin  ent¬ 
haltenen  Ausgleichsleistungsgesetzes 
schreibt  sich  unser  Staat  gegen  97  Prozent 
des  Bcutewerts  zu.  Das  muß  das  Verfas¬ 
sungsgericht  nun  wirklich  entsorgen.  Es 
muß  sagen,  ob  der  Gleichheitssatz  nun  gilt 
oder  nicht.  Andernfalls  läutet  dem 
Rechtsstaat  die  Totenglocke. 

Was  noch? 

Neben  dem  Programm  Peters  und  der 
EALG-Revision,  der  neuerdings  Wind 
von  der  EU-Kommission  in  den  Rücken 
bläst,  steht  die  Frage  der  Aufhebung  der 
stalinistischen  politischen  Verfolgungen 
in  der  Zone  nach  Maßgabe  des  auf  dem 
Weg  zur  Demokratie  befindlichen  Ruß¬ 
lands.  Die  deutschen  Obergerichte  über- 
bieten  sich  ja  in  der  Behauptung,  alles, 
was  uns  bedrängt,  sei  sowjetisch  zu  ver¬ 
antworten  gewesen  und  wegen  dem  Eini¬ 
gungsvertrag  durch  deutsche  Gerichte 
keinesfalls  zu  berühren.  Wenn  dem  so  ist, 
muß  hierzu  Rußland  gefragt  werden. 

Was  sagt  Moskau  dazu? 


rechteten,  haben  wir  eine  internationale 
Barschel-Pfeiffer-Affärc  hoch  tausend. 
Die  großen  Parteien  sind  gut  beraten,  die¬ 
sen  hochbrisanten  Treibsatz  rechtzeitig 
zu  erkennen  und  zu  entschärfen. 

Wirsehen  nicht  die  schlagkräftige  Ver¬ 
tretung  der  hier  angesprochenen  Interes¬ 
sen  und  Möglichkeiten. 

Wir  haben  schon  einiges  an  Verbänden, 
aber  sie  sind  teils  PR-schwach  und  tragen 
Interesscnkonflikte  mit  sich  herum.  Was 
wir  jetzt  brauchen,  ist  etwas  über  die  rein 
rechtlichen  und  materiellen  Interessen 
Hinausgehendes.  Eine  Art  Forum  derjeni¬ 
gen  geistigen  Führerschicht,  welche  von 
Königsberg  bis  Ludwigsburg  der  Sozia¬ 
lismus  seinerzeit  regelmäßig  die  Heimat¬ 
wurzel  abgeschlagen  hatte. 

Also  mehr  eine  Betonung  des  geistigen 
Altvermögens  der  den  Sozialismus  nun 
abstreifenden  allen  deutschen  Ostgebie¬ 
te? 

Ja.  Wir  müssen  die  blanke  Empörung 
und  Verbitterung  positiv  umlenken  und 
die  Bewässerung  der  geistigen  Wüste, 
welche  die  Linksdiktatur  (unterlassen  hat, 
zielstrebig,  klug  und  beherzt  verfolgen. 


Frau  und  Familie 


£os  Sflpraißinblaii 
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Für  Sie  gelesen 

Persönlicher  Bericht 

Nenn  siehe:  Dunkel  bricht  her- 
*-  -/  Bricht  herein  über  dich 


Wir  stellen  vor:  Die  Lehrerinnen  der  Werkwoche  -  Teil  II 


.  ,  .  Kt  .  ,  .  ein,/ bncht  herein  UDeraicn 

her  betrachtet  Helga  Nolde  es  als  mU  Riesenlastf/  Hilft  dir  zum  Le- 
ihre Lebensaufgabe,alteTeppiche  ben  dne  Kraft?/  Nimm  das  Feuer 
nachzuweben.  der  preude  ins  Herz  hinein,/  Da- 

1982  aber  übernahm  sie  zu-  mit  du  dir  und  den  Weggenos- 
nächst  einmal  die  Stickgruppe  mit  sen/  Eine  glühende  Fackel 
Kreuzstich  und  Weißstickerei  auf  seist ..."  So  schrieb  ihr  die  Klas- 
den  Werkwochen.  Fünf  Jahre  spä-  senlehrerin  zum  Abitur.  U  nd  eine 
ter  dann  wurde  ihr  Herzens-  Fackel,  ein  Vorbild  und  Helferin 
wünsch  erfüllt:  sie  übernahm  die  in  der  Not  ist  Ruth-Hanna  Grams, 
Arbeitsgruppe  Weben  und  Knüp-  geborene  Schlüter,  besonders  in 
fen  und  konnte  fortan  interessier-  schwerer  Zeit  ihren  Weggenossen 
te  Frauen  in  das  Geheimnis  des  gewesen.  1912  in  Strehtz/  Alt- 
Doppelgewebes  einweihen. 

Doch  nicht  nur  in  Bad 
zeigt  Helga  Nolde  ihr 
und  gibt  ih 

y 

ins  Lehen 
nun: 


Wieder  einmal  heißt  es  Koffer 
packen  und  ab  nach  Bad 
Pyrmont,  wo  in  der  ersten  Okto¬ 
berwoche  die  40.  Werkwoche  der 
ostpreußischen  Frauenkreise 
durchgeführt  wird.  Längst  schon 
sind  die  begehrten  Plätze  ausge¬ 
bucht,  zählt  doch  die  Werkwocne 
seit  1969  zu  den  beliebtesten  Ver¬ 
anstaltungen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Eine  Veran¬ 
staltung,  die  zweifellos  auch  ge¬ 
prägt  wurde  -  und  noch  heute 
wird  -  durch  die  vielen  Frauen, 

die  ihr  Wissen  um  heimatliche  _  _ _  _  . . 

Volkskunst  und  alte  Handarbeits-  zeigt  Helga  Nolde  ihr  Können  ^hließiich  wu°rdV  ihr 

techniken  gern  an  Interessierte  ■■  \  und  gibt  ihr  Wissen  weiter.  In  der  du^h  ihr  Wirken  als  Lehrerin  in 

weitergeben.  Namen  wie  Hanna  yor  ®,n^en  *ahre,n  in  wi*ppertal  A  d  Kreis  Sensburg,  und  in 

Wangerin,  Frida  Todtenhaupt,  /F  .  ins  Leben  gerufenen  Begegeg-  f  ,  /  Kreis  Lotzen  und 

Eva-Maria  Leszner,  Johanna  Ge-  nungsstätte  finden  sich  zweimal  nichtzulctztdurch  ihre  Heirat  mit 

baur,  Eva  Sosat,  Ruth  Bergner,  im  Monat  Frauen  zusammen,  die  Friedrich.VVilhelm  Grams  vom 

Margarete  Niemann  und  Irene  KHMMf  miteinander  handarbeiten  und  n  Srhnnkhoim  zur  Hei- 

Buroicrt  -  um  nur  einige  zu  nen-  MMÜBM  «"  Talen,  an  alten  heimatlichen  Gu 

nen  -  sind  eng  mit  vergangenen  HHHR&B  Mustern  versuchen.  ,er  Stunde  vor  der  heranrücken- 

VVerkwochen  verbunden.  Ski  wol-  Helga  Nolde  zur  Seite  steht  seit  Jen  Kriegsu  al/e  Wurde  von  ihr 

en  wir  denn  an  dieser  Stelle  die  1493  Oagmar  Adomeit,  geborene  uberrollt'und  erlebteall  dasGrau- 

yVerklehrerinnen  vorstellen,  die  Reimann.  Die  Königsbergerin  en,  das  schon  so  oft  detailliert  be- 

-XewLnaumaUenfÄS  «£*■«*  Helga  Nolde  am  Web-  schrieben  wurde. 

weitergeben.  in  Schleswig-Holstein.  Dort  war 

Zu  den  beliebtesten  Arbeits-  sie  aktiv  in  einer  Laienspiel-  und 

gruppen  (es  gibt  insgesamt  vier)  ...  Volkstanzgruppe  tätig.  1953  hei- 

gehört  auf  der  Werkwoche  seit  eh  de,  geb.  Stripling,  ein  Lied  zu  sin-  ratete  sie  den  aus  dem  Kreis  Bar- 

und  je  das  Weben  und  Knüpfen.  gen-  Schon  in  jungen  Jahren  hat  tenstein  stammenden  Paul  Ado- 

Von  Kette  und  Schuß,  vom  Schiff-  die  1931  in  Tapiau,  Kreis  meit;  der  Ehe  entstammen  fünf 

chen  und  von  mit  Pflanzenfarben  Wehlau,  Geborene  für  Handar-  Kinder.  Als  die  Familie  aus  dem 

gefärbter  Wolle  weiß  Helga  Nol-  beiten  begeistern  können.  Nach  Gröbsten  heraus  war,  widmete 

dem  Krieg  gelangte  sie  zunächst  sich  Daemar  Adomeit  neuen  Auf- 


Lewe  Landslied, 

heute  muß  ich  Euch  mal  ein  großes 
Lob  aussprechen.  Mein  dauerndes 
Pranzeln  hat  genützt:  Fast  immer  wird 
jetzt  die  genaue  Anschrift  auf  dem 
Briefbogen  vermerkt,  und  das  erleich¬ 
tert  mir  die  Arbeit  doch  sehr.  Wenn  ein 
Brief  bisher  unbeantwortet  blieb,  lag  es 
oft  an  ungenügenden  Angaben  oder 
der  fehlenden  Adresse.  Aber  bei  den 
heutigen  Briefen  stimmt  alles.  Und 
deshalb  gleich  losgelegt. 


Über  einige  Ecken  erreichte  mich  die 
Frage  von  Inge  Schulz  aus  dem  Für¬ 
stentum  Lichtenstein.  Sie  sucht  den 
Marsch  „Gruß  an  die  Welt"  (kompo¬ 
niert  von  Däblitz?),  der  auch  im  Reichs¬ 
sender  Königsberg  von  Erich  Börschel 
gespielt  wurde.  Da  er  sehr  bekannt  ist, 
wird  ihr  sicher  unsere  Familie  helfen 
können.  (Inge  Schulz,  Postfach  260,  FL 
9485  Nendeln,  Fürstentum  Lichten¬ 
stein).  -  Etwas  ganz  anderes  sucht  Ro¬ 
semarie  Schmidt,  nämlich  zwei  Ost¬ 
preußenkleider  in  den  Größen  42/46 
oder  48.  Hat  jemand  noch  diese  oder 
eine  andere  ostpreußische  Tracht  üb¬ 
rig?  (Rosemarie  Schmidt,  Waldenauer 
Marktplatz  11  in  25421  Pinneberg). 


Wer  gibt  das  Buch  „Der  Kreis  Labi- 
au"  ab?  Als  1990  die  Wiedervereini¬ 
gung  kam  und  die  jetzt  in  Sachsen 
wohnende  Elfriede  Rick  -  eine  gebore¬ 
ne  Riemer  aus  Schulecken  -  von  dem 
Buch  erfuhr,  war  es  bereits  vergriffen. 
Auch  andere  Landsleute  in  den  neuen 
Bundesländern,  die  aus  dem  Kreis  La- 
biau  stammen,  hätten  es  gern.  (Elfriede 
Rick,  Defreggerstraße  3  in  01219  Dres¬ 
den).  -  Von  dort  kommt  auch  unser 
nächster  „Wunschkandidat",  Günter 
Beyer  aus  Chemnitz.  Er  hat  bisher  ver¬ 
geblich  nach  einem  Foto  von  seinem 
Geburtshaus  in  Rothebude,  Kreis 
Goldap  gesucht.  Es  war  die  alte  Schule, 
in  der  er  1935  zur  Welt  kam.  In  dem 
Haus  wohnten  die  Waldarbeiterfamili¬ 
en  August  Bever  und  Paul  Trucewitz. 
Leider  eines  der  wenigen  Häuser  die 
nicht  mehr  stehen,  wie  Herr  Beyer  bei 
einem  Besuch  feststellen  konnte.  Er 
kam  von  seiner  ersten  Heimatreise  üb¬ 
rigens  nicht  so  enttäuscht  zurück,  wie 
die  meisten  Landsleute,  sondern  zu¬ 
frieden  und  glücklich.  Und  wenn  sich 
jetzt  noch  dieser  große  Wunsch  erfül¬ 
len  würde,  wäre  es  einfach  wunderbar. 
(Günter  Beyer,  Würzburger  Straße  56 
in  09130  Chemnitz). 


lea  Verlag,  Kassel.  126  Seiten, 
brosch.,  12,80  DM)  ist  eine  der 
Ausnahmen.  Die  Autorin  erzählt 
ohne  Bitterkeit  von  den  Schreck¬ 
nissen  des  Krieges,  berichtet,  wie 
es  ihr  gelang,  nach  der  Verschlep¬ 
pung  ihres  Mannes  mit  vier  klei¬ 
nen  Kindern  (eines  davon  wurde 
auf  der  Flucht  geboren  und 

. . .  4  w.t  _  .  L  ... .  .  kämpfte  lange  mit  dem  Tode) 

.  t  ,  _  ,  ,  ..  fern.  Mit  Begeisterung  nahte  sie  nichtnurdieStrapazenzubewäl- 

Immer  auf  der  Suche  nach  alten  sich  selbst  ein  ostpreußisches  tigen  sondern  anderen  auch  noch 
volkskundlichen  Mustern  fand  Trachtenkleid,  erlernte  auf  weite-  Hilfe  und  Leitfieur  zu  sein.  Sie  er- 
Aiul?fjN°  de  m  em?m  BoC  u  e  ren  Werkwochen  verschiedene  zählt  von  den  Höhen  und  Tiefen, 
Abbildung  eines  ostpreußischen  Techniken,  so  das  Weißsticken,  von  den  kleinen  Glückseligkeiten 
war  .faszi:  Stricken  und  natürlich  Weben  und  von  der  Hoffnung,  die  sie 
niert.  So  etwas  mußte  man  einmal  und  Webknüpfen.  auch  dann  nicht  verläßt,als  sie  im 

selbst  machen  können!  Kein  Wun-  _  ,  .  _ _L11L ...  .  f  . 

der,  daß  sie  Feuer  und  Flamme  Dagmar  Adomeit  gibt  ihre  Freu-  besetzten  Pommern  ihr  Leben  fn- 

war,  als  1969  die  erste  Werkwoche  de  am  Weben  gern  an  andere  wei-  »ten  müssen.  Ein  Lebensbericht 

im  Ostheim  angeboten  wurde.  |er' ?°,  war  *,e  ,mi!  dabei,  als  m  &  -  1  L 

Dort  erhielt  sie  dann  erste  Unter-  Landsberg,  Kreis  Pr.  Eylau,  1993 

Weisung  im  Knüpfen  eines  sol-  eine  Werkstube  eingerichtet  wur-  .  . 

chen  Teppichs.  Auch  wertvolle  de-  1994  und  auch  in  diesem  Jahr  Historischer  Roman 

Informationen  vor  allem  über  das  hihr  sie  mit  nach  Osterode,  um  auf  »  ras  j  t  d  diesem  Mäd- 

Doppelweben  nahm  sie  bei  dieser  den  Werkwochen  in  Ostpreußen  yy  chen  von  der  Hallig?  Was 


Fast  ähnlich  liegt  der  Fall  bei  Johanna 
Westohal.  Auch  sie  hat  es  nach  Sachsen 
verschlagen,  auch  sie  sucht  ein  Foto, 
denn  sie  möchte  ihrer  Tochter  so  gerne 
deren  Geburtshaus  zeigen.  Und  auch 
sie  hat  es  gesucht  und  gefunden,  aber 
stark  verändert,  so  daß  sie  gerne  ein 
altes  Foto  hätte.  Das  Haus  steht  in  Til¬ 
sit,  Ragniter  Straße  30.  Dort  hatte  die 
Familie  die  Bäckerei  von  ihrem  Vor¬ 
gänger,  dem  Bäckermeister  Oschlies, 
übernommen,  ln  dem  Haus  befanden 
sich  auch  noch  ein  Friseurgeschäft, 
eine  Fleischerei  und  ein  Muchladen. 
Deshalb  könnte  durchaus  noch  ein 
Foto  existieren,  das  der  Tilsiterin  und 
ihrer  Tochter  große  Freude  bereiten 
würde.  (Johanna  Westphal,  Allende¬ 
straße  18  in  08062  Zwickau). 


Pommersche  Geschichte 

Tagung  in  Greifswald 

er  iglichen  stadt  sol  eine  schiedlichster  Sicht.  Themen  wie 


Erst  spät  -  aber  vielleicht  nicht  zu 
spät  -  fiel  es  Gerhard  Fox  und  seinen 
ehemaligen  Schulkameraden  der  Mit¬ 
telschule  Korschen  bei  einem  Klassen¬ 
treffen  ein,  daß  sie  die  Ostpreußische 
Familie  mobilisieren  könnten.  Denn 
noch  immer  fehlen  zwei  Ehemalige  der 
letzten  Klasse  VI  -  Geburtsjahrgänge 
1928/29  -,  obgleich  sie  sich  seit  19/2 
jährlich  treffen.  Viele  Schicksale,  die 
sogar  bis  Kanada  und  Namibia  führ¬ 
ten,  konnten  aufgeklärt  werden,  nur 
diese  Spurensuche  endete  im  Nichts. 
Es  handelt  sich  um  Brigitte  Teyke,  die 
es  nach  Altenburg/Tnüringen,  und 
Bodo  Prieger,  den  es  nach  Halle/Saale 
verschlagen  hatte.  Beide  sollen  in  den 
40er  Jahren  „in  den  Westen"  gegangen 
sein.  (Gerhard  Fox,  Fischkunle  10  in 
58710  Menden). 


Hoffentlich  gehen  auch  diese  Wün¬ 
schein  Erfüllung-die  Erwartungen  an 
unsere  Ostpreußische  Familie  werden 
größer!  Erfolg  verpflichtet. 


ten  Mustern 


lahrgang  47 


IMS  EOpmiJiniblaii 


6.  Fortsetzung 

H'flJ  bisher  geschah:  Alexander  und 
Elsbelh  verleben  in  Berlin  einige  unbe¬ 
schwerte  Tage.  Hat  Elsbelh  endlich 
ihren  Kummer  überwunden?  Alexan¬ 
der  hofft  es  aus  tiefstem  Herzen.  Nach 
Hause  zuriickgekehrt.  scheint  die  jun¬ 
ge  Frau  ins  Leben  zurückgefunden  zu 
haben. 

Es  erreichte  mich  die  Aufforde¬ 
rung  zu  einer  zweitägigen  Land¬ 
wirts-  und  Förstertagung  in  Sens- 
burg.  Ich  fuhr  mit  Urban  auf  dem 
Wagen  nach  Rudczanny,  um  von 
dort  den  Zug  zu  benutzen.  Zu  Els- 
beth  hatte  ich  lächelnd  gesagt:  „Laß 
dir  die  Zeit  nicht  lang  werden.  Du 
fürchtest  dich  doch  nicht  ohne 
mich!" 

„Ohne  dich!"  wiederholte  sie. 
„Ich  werde  noch  oft  ohne  dich  sein, 
Alexander.  Ich  darf  mich  nicht 
fürchten!"  Dann  küßte  sie  mich, 
und  es  fiel  mir  überaus  schwer, 
mich  von  ihr  zu  trennen. 

Als  die  Sitzungen  beendet  wa¬ 
ren,  kaufte  ich  fürElsbeth  ein  Buch, 
wußte  ich  doch,  wie  gern  sie  vor 
dem  Einschlafen  einige  Seiten  las, 
dann  stellte  ich  fest,  daß  ich  noch 
gut  und  gern  den  Zug  nach  Rud¬ 
czanny  erreichen  konnte.  Ich  wuß¬ 
te,  ich  würde  den  Weg  nach  Hause 
zu  Fuß  machen  müssen,  und  es 
würde  späte  Nacht  sein,  wenn  ich 
ankam.  Aber  das  wollte  ich  gern  in 
Kauf  nehmen,  anstatt  eine  zweite 
Nacht  in  Sensburgbei  einem  Kolle¬ 
gen  zu  bleiben.  Ich  sehnte  mich 
nach  meiner  Frau. 

Es  war  eine  noch  linde  Herbst¬ 
nacht,  während  ich  durch  den 
Wald  marschierte.  Irgendwo  flat¬ 
terte  mit  schwerem  Flügelschlag 
eine  Fledermaus,  und  ein  Kleintier 


Philipponen  in  Masuren 

ist  der  Titel  einer  Ausstellung,  die  das 
polnische  „Museum  für  Ermland  und 
Masuren“  aus  Allenstein  im  Ostpreu¬ 
ßischen  Landesmuseum,  Ritterstraße 
10,  Lüneburg,  noch  bis  zum  3.  Novem¬ 
ber  dienstags  bis  sonntags,  10  bis  17 
Uhr,  zeigt. 


Titel  unter  Verwendung  von  zwei  Fotos  von  Paul  Salden  (Wald  in  Ostpreußen  und  Philipponen- Kirche  in  Eckertsdorf) 


Tilly  Boesche-Zacharow 

Wo  die  Wälder 
ewig  rauschen 


Aus  den  Aufzeichnungen  des 
Försters  Alexander  Grigoleit 


huschte  in  die  Büsche.  Der  Mond 
schien,  und  gegen  den  recht  hellen 
Himmel  erhoben  sich  die  Äste  der 
Bäume  ab.  Ich  kannte  den  Weg  gut 
und  schritt  schnell  aus.  Es  zog  mich 
heim. 

Dann  stand  ich  vor  der  Försterei. 
Alles  war  dunkel,  und  die  Tür  von 
innen  verschlossen.  Es  blieb  mir 
nur  zu  klopfen.  Irgendwo  erklan¬ 
gen  Schritte,  aber  nicht  Elsbeths 
leichte,  sondern  wie  von  schwer 
genagelten  Schuhen.  Dann  öffnete 
sich  die  Tür,  und  in  ihrem  Rahmen 
stand  der  Gärtner  mit  einer  Un¬ 
schlittkerze. 

Es  wunderte  mich,  daß  Brigitte 
offensichtlich  den  Mann  gebeten 
hatte,  im  Haus  zu  schlafen.  Ich  hat¬ 
te  vorher  nie  bemerkt,  daß  sie 
ängstlich  war.  Oder  ob  sich  da  et¬ 
was  angebahnt  hatte?  Nun,  warum 
nicht,  ich  hatte  nichts  dagegen, 
wenn  Franz  und  Brigitte  ein  Ehe¬ 
paar  wurden.  Also  wollte  ich  ihn 
nicht  verschrecken  und  sagte  ein¬ 
fach  nur:  „Guten  Abend,  Franz!" 

Das  brennende  Talglicht  in  sei¬ 
ner  Hand  schwankte.  Er  stammel¬ 
te:  „Ach  Göttchen,  der  Herr  För¬ 
ster.  Wundem  Sie  sich  man  nicht, 
daß  ich  im  Haus  bin.  Aber  Brigitte 
hat  mich  gebeten,  in  der  Wäsche¬ 


kammer  zu  übernachten,  weil  doch 
heute  früh  die  Frau  Förster  abge¬ 
reist  ist ..." 

Ich  traute  meinen  Ohren  nicht 
und  schnauzte  den  Mann  an,  der 
solche  Redensarten  von  sich  gab, 
die  ich  nicht  begriff. 

„Was  heißt  -  abgereist?  Wer  ist 
abgereist  und  wohin?" 

„Na  ja  doch  -  eben  die  Frau  För¬ 
ster,  und  außerdem,  die  Brigitte 


und  ich,  wir  möchten  ja  man  die 
Erlaubnis  haben,  zu  heiraten  ..." 

Was  interessierte  es  mich,  was 
der  dammlige  Kerl  gern  wollte. 
Nur  die  Worte:  ...eben  die  Frau 
Förster...  und: ...  heute  früh  abge¬ 
reist!  Ich  packte  den  Burschen  am 
Kragen:  „Was  ist  los  hier?  Ist  meine 
Frau  krank?  Reden  Sie,  Franz!" 

„Ich  kann  nichts  sagen",  keuchte 
er.  „Brigitte  war  es,  aie  zuletzt  mir 


ihr  sprach."  „Dann  soll  Brigitte 
kommen!"  brüllte  ich  wie  toll. 

Aber  es  dauerte  noch  einige  Mi¬ 
nuten,  ehe  das  Mädchen,  notdürf¬ 
tig  angezogen,  vor  mir  erschien. 
Franz  verscnwand  leise.  Vielleicht 
hatte  sie  ihm  ein  Zeichen  gegeben. 
Ihre  langen,  dicken  Zöpfe  waren 
nicht  aufgesteckt,  sondern  hingen 
ihr  über  den  Rücken.  Sie  sprach  in 
klaren  Sätzen. 


Elsbeths  Entschluß  stand  fest:  Sie  würde  abreisen 


„Gestern  abend  rief  mich  die 
Frau  Förster  zu  sich.  Sie  sah  sehr 
elend  und  krank  aus  und  bat  mich, 
ich  möchte  ihr  helfen,  den  kleinen 
Koffer  zu  schließen,  den  sie  vollge¬ 
packt  hatte.  Ich  habe  sie  wohl  sehr 
erstaunt  angesehen,  denn  sie 
sprach  gleich  weiter.  ,Morgen  fahr 
ich  fort!'  sagte  sie.  So  plötzlich?' 
fragte  ich,  obwohl  es  mich  ja  nichts 
angeht.  Aber  sie  antwortete  sehr 
lieb,  daß  sie  den  Entschluß  schon 
sehr  lange  gefaßt  habe,  bereits  vor 
der  Berlin-Reise,  daß  nun  aber  der 
Zeitpunkt  gekommen  sei,  ihn  aus¬ 
zuführen.  Ich  faßte  mir  ein  Herz 
und  fragte,  ob  der  Herr  Förster 
denn  das  alles  auch  wisse.  Es  kam 
mir  eigenartig  vor,  daß  sie  zu  ver¬ 
reisen  wünschte,  wenn  Sie  nicht  da 


waren.  Sie  seufzte  und  ich  dachte, 
sie  würde  weinen.  ,Nein',  sagte  sie, 
,er  weiß  es  nicht,  aber  vielleicht  hat 
er  manchmal  gefühlt,  daß  ich  ihn 
eines  Tages  verlassen  werde'." 

Nun  war  es  Brigitte,  die  weinte. 

Ich  stand  wie  erstarrt.  Was  hieß 
das,  sie  wolle  mich  verlassen? 

„Weiter,  Brigitte,  wie  ging  es  wei¬ 
ter?"  herrschte  ich  siean.  Was  küm¬ 
merten  mich  ihre  Tränen,  ihr 
Schmerz?  Ich  war  verlassen  wor¬ 
den,  verlassen  von  meiner  gelieb¬ 
ten  Elsbeth. 

„Ich",  schluchzte  Brigitte  und 
hielt  die  Hände  unter  die  tropfen¬ 
den  Augen,  die  rieselnde  Nase, 
„ich  mußte  ihr  versprechen,  mich 


um  Fritzek  zu  kümmern.  Sie  sagte, 
sie  wüßte,  daß  sie  sich  auf  mich 
verlassen  könne.  Und  dann  redete 
sie  merkwürdiges  Zeug,  das  ich 
nicht  begriffen  nabe  una  auch  jetzt 
nicht  verstehe." 

„Was  war  es,  das  sie  sagte?" 

War  ich  der  Fragesteller?  Meine 
eigene  Stimme  klang  mir  fremd. 

„Sie  sagte,  es  würde  ihr  schwer¬ 
fallen,  ihre  Eltern  der  ewigen  Ver¬ 
dammnis  auszuliefem.  Sie  müßte 
fort  und  nun  ihr  Leben  lang  für  ihre 
Eltern  beten,  sie  losbeten.  Ja,  den 
Ausdruck  hat  sie  benutzt,  aber  ich 
weiß  nicht,  was  er  bedeutet." 

Mir  war,  als  bliebe  mein  Herz  ste¬ 
hen.  Fortsetzung  folgt 
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VON  HORST  MROTZEK 

Endlich  kam  der  große  Tag,  die  Auf  Anton  war  Verlaß.  Wenn  er  wären  oder 
erste  Fahrt  in  die  Stadt.  Nach  Aufgaben  übernahm,  so  erledigte  war  ia  schor 
vielem  Bitten  und  Betteln  durfte  er  sie  jedesmal,  obgleich  er  erst  sie-  meaesViel 
Anton  seinen  Vater  das  erste  Mal  ben  Jahre  alt  war,  zur  Zufrieden-  j_jast 
zum  Viehmarkt  nach  Neidenburg  heit  seiner  Eltern.  Er  legte  dem  waschen7  I 
begleiten.  Walter  Merkel  wollte  Pferd  zum  Fressen  etwas  Heu  vor  was  ^ 
eine  Kuh  verkaufen  und  ein  paar  und  der  Kuh  stellte  er  einen  Eimer  mjch  ärger 
größere  Einkäufe  erledigen.  Wasser  hin.  Und  sonst  wartete  An-  macht  rnich 

Als  sie  die  Stadt  in  früher  Mor-  Jon  mit  Spannung  der  kommenden  Martinek  gi 
genstunde  erreichten,  fanden  sie  n§e'  der  kriegt  w 

den  Marktplatz  noch  unbelebt.  Allmählich  trafen  die  ersten  nen  Vorsch 


Art  von  Geschäften  auskannte,  und  tierische  Laute  erfüllten  die  yyas  so[jte  e] 
wählte  einen  vorteilhaften  Platz  Luft,  und  auf  dem  Platz  begann  das  keinen 

aus,  wo  er  Pferd  und  Wagen  und  Leben  und  Treiben.  Noch  nie  hatte  vVenn  doch  bl< 
die  Kuh  abstellte.  Und  dann  sagte  Anton  so  viele  Menschen  und  Tiere  unj  j^n  aus 
er  zu  seinem  Sohn:  „Ich  werd' noch  gleichzeitig  an  einem  Ort  gesehen,  freien  würde  - 
schnell  was  erledigen.  Bis  es  so  Ihm  wurde  ganz  schwindelig  da-  immer  noch  ni 
richtig  losgeht,  bin  ich  wieder  zu-  bei.  Was  sollte  er  bloß  tun,  wenn  konnte  nur  nü( 
rück.  Gib  schön  acht  auf  unsere  einer  wirklich  die  Kuh  kaufen  fen 
Sachen!"  wollte?  Das  kleine  Einmaleins  hat¬ 

te  er  wohl  schon  in  der  Schule  ge-  Hilfesuchenc 
lernt,  aber  was  nutzte  ihm  das  hier.  um  und  zufälli; 

t  Er  wußte  nicht  einmal  den  Preis  für  den  Mann  am 

die  Kuh.  die  Al 

zu  ver 

Und  während  er  so  überlegte,  c^en 
sich  böse  Gedanken  machte  und  unj  n 
immer  wieder  nach  seinem  Vater  bereit 
ausschaute,  blieb  auch  schon  ein  fenUn 
langer  Mann,  um  dessen  hagere  heblicl 
Gestalt  ein  Ledermantel  schlotter-  p)Gnk7 
te,  vor  ihm  stehen.  Unter  seinem  aufmu 
zerknittertem  Filzhut  schaute  ein  uncj  a 
dunkles  Augenpaar  hervor,  ste-  Alsota 
chend  auf  ihn  gerichtet.  -  Welch  ein  schütt< 
komischer  Kauz,  so  recht  zum 
Fürchten!  «Dei 

der  Be 

„Wie  kommst  denn  du  hierher,  jer  p, 

Horst  Mrotzek  wurde  am  17.  Sep-  duGnubbel?HastdudieKuhoder  bin,  lei 
tember  1926  in  Neidenburg  geboren,  die  Kuh  dich  hergebracht?"  fragte  200  fv 
ltn  Zweiten  Weltkrieg  war  er  Soldat  in  der  Mann  mit  dem  Ledermantel  mehr- 
Litauen  und  in  Ostpreußen,  wobei  er  spöttisch.  „Wo  ist  denn  eigentlich 
im  Frühjahr  1945  als  Verwundeter  im  dein  Vater?  Sitzt  der  schon  in  der  Nocl 
Rahmen  der  großen  Rettungsaktion  Kneipe  und  versäuft  den  Ver-  ’'a*e*V 
über  die  Ostsee  der  sowjetischen  dienst,  den  er  noch  gar  nicht  hat?"  Am 
Kriegsgefangenschaft  entging.  Nach 
dem  Krieg  siedelte  er  nach  Coburg 
über,  holte  dort  das  Abitur  nach.  Spä¬ 
ter  war  er  in  der  Zollverwaltung  und 
dann  in  der  freien  Wirtschaft  tätig.  Seit 
1960  ist  er  freier  Mitarbeiter  bei  der 
Wochenzeitung  „Das  Ostpreußen- 


denen  Landschaften  der  unvergessenen  Heimat  —  nach  Masuren,  ins 
Ermland,  auf  die  Nehrung,  ins  Samland.  Ausführliche  Texte  erläutern 
die  einzelnen  Bildinhalte  sowie  Leben  und  Werk  der  Künstler.  Der 
Kalender  ist  auch  in  diesem  Jahr  wieder  bis  zum  30.  September  zum 
Vorzugspreis  von  33,20  DM  incl.  Porto  bei  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg,  Tel.  0  40/41  40  08  26  (Frau 
Petereit)  zu  bestellen. 

nach  ihm  schreien  in  seiner  Ver-  Also  gut,  ich  leg'  noch  mal  zehn 
zweiflung.  Verschämt  sieht  er  wie-  Mark  drauf.  210  Mark,  das  ist  mein 
der  zu  seinem  Nachbarn.  -  Gott  letztes  Wort!" 
sei  Dank,  ein  Zeichen:  er  schüttelt  Nun  war  Anton  wieder  dran, 
den  Kopf  und  macht  ihm  mit  Wie  sollte  das  nur  weitergehen?  Er 
freundlichen  Lächeln  noch  mal  wußte  sich  keinen  Rat  mehr.  Beim 
Mut.  -  Auch  Anton  schüttelt  den  nächsten  Kopfschütteln  zog  ihm 
Kopf.  der  Viehhändler  mit  seiner  Peit- 

„Jetzt  wirst  du  aber  unver-  sehe  ein  paar  über  die  nackten  Bei¬ 
schämt,  du  Krät!  Für  das  Knochen-  ne- 1°  seiner  Not  schielte  er  heim- 
eestell  willst  du  noch  mehr?  lieh  wieder  zum  Standnachbam. 


210  Mark  hat  der  Koppscheller  geboten! 


Begegnungen 

VON  WERNER  MÖLLENKAMP 
Sagt  mir 

wo  sind  jene  Sommer  geblieben! 
Am  Drewenzsee  trieben 
quirlige  Winde 
quetlsüß  geschwinde 
Wellen  durchs  Schilf. 

Hört'  ich  ihr  Zirpen 
ihr  zartes  Geschwätze 
erwachender  Enten 
zwischen  den  Halmen. 

Sie  putzten  spielend 
ihr  feines  Gefieder. 

Könnt'  nicht  verwinden 
verlorene  Stunden 
selige  Orte 
beglückende  Plätze 
wo  du,  mein  Erinnern, 
so  oft  innehälst 
lauschte  dem  Zirpen 
lauschte  den  Stimmen 
doch  Paradiesen 
aus  Zeiten  wie  diesen 
begegne  ich  nun 
immer  nur 
in  mir  selbst. 


Bei  Nidden 


Es  neigen  sich  die  Tage  alle 

verschollenen  Stränden  zu, 

die  Wälder  atmen  wie  einst  noch, 

auch  die  Erinnerungen  haben  noch  ihren  Traum, 

aber  die  Flüge  der  Vögel  unter  dem  Himmel 

sind  irgendwie  dunkler  geworden,  rätselvoller, 

und  auch  die  späte  Sonne 

ist  eine  andere. 

Karl  Seemann 
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Zwei  Ostdeutsche  schufen  das  Operettenlibretto 

*SSüIrw'  vvunt^ern-  Kaum  einer  der  Thea-  Wien  stirbt,  hinterläßt  er  neben 
und  Ope-  terbesucher  jedoch  wird  wissen,  dramatischen  Werken  auch  über 
egeistem.  daß  zwei  Ostdeutsche  eng  mit  ihr  30  Romane, 
n  Johann  verbunden  sind.  So  überliest  man 
und  im-  in  den  Programmen  gern  die  Na-  lm  Alter  erhielt  Karl  Haffner 
me  zu  be-  men  Haffner  und  Genee.  Sie  je-  noch  den  Auftrag,  ein  französi- 
doch  waren  es,  die  für  das  Libret-  s^hes  Stück  zu  übersetzen  und 
to  der  unsterblichen  „Fieder-  c‘n  Operettenlibretto  daraus  zu 
maus"  verantwortlich  zeichne-  schaffen.  Eine  Aufgabe,  die  wohl 
ten.  nicht  unbedingt  seiner  Gemüts- 

Karl  Haffner  wurde  am  8.  No-  |ntfsPrf h, und  die  er 

vember  1804  in  Königsberg  gebo-  sfines 

ren,  wo  er  das  altehrwürdige  £ erfullte'  ,D,eser' 
Friedrichskollegium  besuchfe.  v.on  Jaun,f' 

dem  Titel  „Rückblick"  ist  in  der  ^fch1  einer*^  al^rdin?s  “jjj8  er  kannten  Kapellmeister ’föchard 
Sparkasse  Hamm,  Ecke Scheidter  sälermin^  Andfm  l  °  ^ Uh  Gen<*  aus  D‘™zig  (geboren  am  7. 
Straße,  Raiffeisenstraße  zu  den  i“”?1  Februar  1823).  *  6 

üblichen  Öffnungszeiten  zu  se-  £f  Lande.  1830  findet  man  ihn  als 

hen.  Theaterdichter  in  Pest,  wo  er  mit  Sein  Vater  Friedrich  Genee 

Arho.ior.  „rvr.  u  C-  Trauerspielen  wie  „Die  Raub-  stammte  übrigens  aus  Königs- 

hminr  M  T  HeTann  Eusen*  5cl?u,tzen  unf  «Bathorys  Tod"  borg  (geboren  am  24.  Juni  179%), 
aus  Königsberg,  Erfolge  erzielt.  Direktor  Carl  wo  er  das  Altstädtische  Gymnasi- 
sind  noch  bis  zum  20.  September  zieht  ihn  schließlich  in  sein  Thea-  um  besucht  hatte.  Als  Regisseur 

pntwdw,™  TlteL"5Tnnw  Und  ar derLWi,en; wo er jährlich  11  Und  Sänger  wirkte  er  an  vielen 
Realität  lnderbtadthalleMerzig  Stucke  abzuhefem  hat,  vorwie-  deutschen  Bühnen.  1841  über- 
zu  sehen  Die  Ausstellung  mit  gend  Volksstücke  oder  Gesangs-  nahm  er  die  Direktion  des  Danzi- 
Tempera,  Aquarellen  und  Zeich-  Possen.  Später  geht  Haffner  an  ger  Theaters  am  Kohlenmarkt, 
nungen  ist  montags  bis  donners-  das  Theater  in  der  Josefstadt;  ne-  „Von  schöner  Gestalt,  mit  einer 
tags  9  bis  12  Uhr,  14  bis  16  Uhr,  benher  redigiert  er  das  satirische  wohlgefälligen  Baß-Stimme,  riß 
freitags  von  9  bis  12  Uhr  und  bei  Wochenblatt  „Böse  Zungen".  Als  er  mit  seiner  Begeisterung  für  die 
Abendveranstaltungen  geöffnet.  Haffner  am  29.  Februar  1876  in  Kunst  die  Schauspieler  zu  unße* 


Kulturnotizen 


Glauben  an  das  Menschliche 


Der  Dichter  und  Schriftsteller  Erwin  Reinhold  Bock  „Theater  in  Danzig"  (Stuttgart, 

EI  ,  .  ,  , .  .  ..  .  ...  1995).  „Friedrich  Genöe  machte 

mige  Leser  werden  sich  wohl  Uber  das  Auswärtige  Amt  erhielt  das  Danziger  Publikum  mit  Ri- 
noch  an  die  Verse  von  Erwin  er  die  Anschrift  der  Deutschen  chard  Wagner  bekannt;  am  15. 
Bock  erinnern,  die  unter  dem  Ti-  Botschaft  in  Sao  Paulo,  einer  Rie-  Oktober  1853  kam  , Tannhäuser' 
tel  „Posten  ohne  Wert"  in  Folge 
2/1996  im  Ostpreußenblatt  veröf¬ 
fentlicht  wurden.  -  „Ich  habe  nie 
dem  Osten  angehört  und  kannt 
ihn  nicht  genug,  um  ihn  zu  lieben. 

Wohl  hat  vor  nunmehr  hundert 
Jahren  drüben  der  Vater  meines 
Vaters  Deutsch  gelehrt ..."  -  Ein¬ 
gesandt  wurden  die  einprägsa¬ 
men  Verse  von  dem  Memeler 
Klaus  Reuter,  der  sie  selbst  von 
einer  1 


fahr  20  Millionen  Einwohnern.  Aber  auch  Verdis  ,Nebukadne- 

~  lA,  ,  ,  ,  .  .  zari,  Lortzings  ,Undine',  ,Wild- 

Das  Wunder  geschah:  nach  ei-  schütz<  Un<f  «Waffenschmied', 

mgen  Wochen  flatterte  ein  Brief  notows,Martha',Donizettis,Lie- 
urfteuters  Haus;  Absender  Hüde  bestrank'  und  ,Don  Pasquale' 
Bock,  wie  sich  herausstellte,  die  hrachte  er  zu  Gehör  Eine  u7,heil. 

Witwe  des  bereits  1983  in  Sao  bare  Geisteskrankheit  führte  das 
Paulo  verstorbenen  Erwin  Rein-  Ende  von  Genöe  herbei(  auf  dem 

hold  Bock  Ausführlich  benchte-  aIten  Marienfriedhof  wurde  er 
te  sie  von  dem  Leben  ihres  Man- 

eineT Brieffreundin  erhalten  und  nes«  der  1908  in  Berlin  geboren 
das  Gedicht  schon  mehrfach  auf  wurde,  wo  er  später  als  Rechtsan- 
Treffen  seiner  Memeler  Lands-  walt  wirkte.  P  .  „ 

leute  vorgetragen  hatte.  Groß  cBer  schrieb  er  Gedichte  und  - 

war  das  Interesse  der  Zuhörer;  Kurzgeschichten  1938  wanderte  der, 
kaum  einer,  der  nicht  Genaueres  nach  Südamerika  aus,  wo  seine 

über  den  Autor  Erwin  Bock  wis-  Bruder  bereits  in  Sao  Paulo  Fuß  - r - - - 

sen  wollte.  gefaßt  hatten.  Auch  jenseits  des  kadett"  und  „Nanon" 

E)as  ließ  Klaus  Reuter  natürlich  der  Gedichte  und  Kurzgeschich 

mcht  ruhen.  Wer  war  dieser  -  - .  °  •  •  • 

Mann,  der  so  einfühlsame  Verse 
zu  Papier  brachte?  Unmöglich, 
das  Rätsel  zu  lösen?  Bekannt  war 
lediglich,  daß  Bock  in  Sao  Paulo 
lebte. 

Wer  Klaus  Reuter,  den  ehemali¬ 
gen  künstlerischen  Betriebsleiter  deutsche  Heimat  aus  rassischen 
mehrerer  großer  deutscher  Büh-  Gründen  verlassen  mußte,  ist 
nen,  kennt,  der  weiß,  daß  es  ein  fem  dieser  Heimat  seinem  Vater- 
solches  Wort  in  seinem  Wort-  land  stets  treu  geblieben.  Seine 
schätz  nicht  gibt.  „Da  sollte  es  Gedichte,  die  seine  Familie  nach 
schon  mit  dem  Teufel  zugehen,  seinem  Tod  im  Selbstverlag  her- 
wenn  ich  nicht  auch  diesen  ge-  ausgegeben  hat,  künden  von  sei- 
heimnisvollen  Erwin  Bock  in  der  ner  aufrechten  Haltung  und  sei- 
Millionenstadt  Sao  Paulo  ausfin-  nem  unerschöpflichen  Glauben 
die  machen  würde!",  so  Reuter,  an  das  Menschliche.  SiS 


begraben."  in  Bad  Mergentheim,  wohin  ihre  Ohren  und  mein  Herz  zum  Ab- 

Eltem  nach  der  Flucht  aus  Ost-  schied." 

.  Doch  zurück  zu  Richard  Genee.  preußen  verschlagen  worden  wa- 

Bereits  als  Jugendli-  Der  Komponist  -  er  hinterließ  bei  ren  und  eine  neue  Existenz  aufbau-  Auch  die  Jugendlichen  und  Er- 
.  —  /— -j  seinem  Tod  am  15.  Juni  1898  Lie-  en  konnten.  Auch  in  der  alten  wachsenen  waren  begeistert.  Jeden 

Klavierstücke,  Chöre,  Deutschordensstadt  zeigte  Vera  Abend  zwei  Stunden  Deutschun- 
Opem,  Bühnenmusiken,  darun-  Macht,  die  seit  langem  in  Rom  lebt  terricht  war  ihnen  nicht  zuviel.  Mit 
ter  sechs  Operetten  wie  „Der  See-  und  arbeitet,  ihre  Bilder.  Bei  dieser  Geduld  und  Einfühlungsvermö- 

„  ,  : _ _ :  _ i"  -  machte  Gelegenheit  erfuhr  sie  von  der  Fah-  gen  ist  es  Vera  Macht  gelungen,  die 

Ozeans  schrieb  Bock  immer  wie-  sich  an  das  Libretto  unter  Ver-  nenpartnerschaft  zwischen  Bad  Menschen  für  eine  fremde  Kultur 
^  "  iv  Z  U‘''V  wendung  der  von  Haffner  be-  Mergentheim  und  der  japanischen  und  Sprache  zu  interessieren  und 

ten,  auch  Beiträge  für  verschiede-  nutzten  Personen  und  Namen.  Kurstadt  Isawa.  Fasziniert  von  ihre  Herzen  zu  gewinnen.  Beschei¬ 
ne  deutschsprachige  Zeitungen  Ganz  zur  Zufriedenheit  des  dem  Gedanken,  etwas  für  den  Aus-  den  winkt  sie  ab,  will  man  auf  ihre 
in  Brasilien.  Der  in  dem  Gedicht  Komponisten  Johann  Strauß  bau  der  Verbindung  zwischen  den  Verdienste  eingehen:  „Es  ist  doch 
erwähnte  Großvater  war  übri-  Sohn,  der  für  die  „Fledermaus"  Kontinenten  zu  tun,  reifte  bald  der  °ur  ein  Tröpfchen  im  Vergleich 

ein  „vernünftiges"  Operettenli-  Plan,  nicht  nur  Bilder  dort  auszu-  zu™  großen  Meer,  vielleicht  aber 
bretto  erhalten  hatte.  1874  dann  stellen,  sondern  auch  direkt  etwas  ejn  wertvolles  Tröpfchen,  auf  dem 
wurde  die  Operette  uraufge-  mit  den  Menschen  dort  zu  unter-  s'ch  viel  Positives  aufbauen  läßt." 
führt;  in  dem  Programm  war  ne-  nehmen.  Was  bot  sich  besser  an  als  Und  so  mag  man  sich  dem  W unsch 
ben  Richard  Genöe  auch  der  Deutschkurse  für  Kinder,  Jugend-  von  Tihiroyori  anschließen:  „Bitte 
Name  von  Karl  Haffner  zu  lesen-  liehe  und  interessierte  Erwachsene  unterrichten  Sie  uns  in  Zukunft 
bis  heute.  Silke  Osman  zu  veranstalten?  wiedereinmal!"  os 


Auf  der  Suche  nach  der  Wahheit 


Ausstellung  und  Neuerscheinung  zum  50.  Todestag  von  Gerhart  Hauptmann 

Die  erste  und  wichtigste  Aufga-  durch  aus,  daß  ich  nur  ihr  Suchen  gleichen  Räumen,  in  denen  Haupt- 
be  des  Dramatikers  besteht  zeige,  nie  aber  die  Wahrheit.  Wie  mann  auch  zu  Lebzeiten  schon  ge- 
darin,  Menschen  auf  die  Bühne  zu  könnte  ich  auch,  da  ich  sie  selbst  ehrt  worden  war.  Anhand  von 
bringen,  die  leben,  deren  Handlun-  noch  nicht  gefunden  habe! ..."  Erstausgaben  wird  vor  allem  das 
gen  ihr  inneres  Ringen,  ihr  Drama  dramatische  Werk  Hauptmanns 

verraten",  hat  der  Schlesier  Ger-  „Gerhart  Hauptmann  -  Theater  veranschaulicht, 
hart  Hauptmann  einmal  gesagt,  und  bildende  Kunst"  ist  der  Titel 

Und  ihm  ist  es  zweifellos  gelungen,  einer  Ausstellung,  die  noch  bis  Zum  50.  Todestag  des  Schlesiers 
solche  Menschen  auf  die  Bühne  zu  zum  20.  Oktober  im  Berliner  sind  auch  eine  Reihe  von  Artikeln 
bringen,  werdendochseineStücke  Deutschlandhaus,  Stresemann-  und  Publikationen  erschienen,  von 
landauf,landabauchfünfzigjahre  Straße  90,  zu  sehen  ist.  Zusammen-  denen  vor  allem  das  bei  Ullstein 
nach  seinem  Tod  noch  von  vielen  gestellt  hat  diese  Ausstellung  der  herausgekommene  Buch  „Gesprä- 
Theatern  aufgeführt.  Kenner  des  Künstlergilde  vor  bereits  12  Jahren  che  mit  Gerhart  Hauptmann"  von 
Werkes  sprechen  von  Haupt-  Dr.  Emst  Schremmer;  im  Laufe  der  Joseph  Chapiro(Bd.  35609, 224  Sei- 
manns  „besonderer  Kraft  des  Ur-  Jahre  wurde  sie  durch  Ankäufe  er-  ten,  brosch.,  14,90  DM)  erwähnens- 
sprünglichen",  die  auch  heute  gänztund  geht  seither  als  Wander-  wert  ist,  zeigt  es  doch  besonders 


VON  ERWIN  BOCK 


den  Haß  noch  hassen.' 

Heiße  dort  uns  Stege  hauen, 

wo  sich  einmal 

Brücken  spannten, 

scheuche  Grenze,  Mauer,  Zaun 

heim  in  die  Geschichtsatlanten. 

Lösch  den  Bannkreis 

der  Parteien. 

spreng  die  Wälle, 

die  uns  schieden! 

luiß  uns  nichts 

als  Menschen  sein! 

Penn  nur  so 
gibst  Du 
uns  Frieden. 


Herr,  wenn  dieser 

Krieg  verglomm 

und  die  Wunden  ausgetroffen 

sind,  so  zögre  nicht  und  komm 

her  zu  uns. 

die  auf  Dich  hoffen. 

Steige  nicht  von  Deinem  Thron 
als  ein  Greis  mit  weißem  Barte. 
Komme,  wie  Dich  immer  schon 
unser  Menschengeist  gewahrte. 
Dring  als  Liebe  in  uns  ein, 
daß  wir  nicht  mehr 
andre  Rassen, 
ander  Volk  und  Anderssein, 
sondern  nur 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


—  Pommerschen  Landsmannschaft,  Herr  elend.  Diese  Kenntnisse  wurden  zu  erfuhren  die  Landsleute,  daß  es  sowo 
Pochadt  aus  Nürnberg,  sowie  der  immer  wiederkehrenden  Themen  das  Mittagessen  als  auch  Kaffee  und 
Kulturreferent  Birkholz  aus  München  ihrer  Zeichnungen.  Erst  in  den  30er  Kuchen  beim  Tanztee  im  dortigen 
begrüßt  werden.  Beide  hielten  kurze  Jahren  schuf  Käthe  Kollwitz  auch  Kurparkhotel  gratis  gäbe.  Das  war 
Vorträge,  die  immer  wieder  die  Plastiken.  Politisch  tendierte  sie  zum  natürlich  eine  besondere  Uber- 
Heimatverbundenheit  betonten.  Nach  Sozialismus,  was  in  der  Zeit  des  raschung.  Ausnahmsweise  ließ  es  der 
dem  Kaffeetrinken  wurde  ein  Quiz  mit  Nationalsozialismus  dazu  führte,  daß  Kassenbestand  einmal  zu.  ln  Bad 
24  Fragen  unter  dem  Motto  „Was  “  Äp  ZZZZ  Sassendorf  konnte  vielerlei  besichtigt 

£  Sr  rrh  v°i  und,  SSÄSWEÄÄSS 

Ü  KönsUerin  ihr  Werk  k  d.  «äh- 

d.  ein  kleines  Geschenk  enigegenneh-  gSteUtTalte  und  tarnet  Sn  auf  rend  dor  Heimlahrt^-urd.Mm  Bui  vor 
er  men.  Lm.  Henning  verschönte  diesen  §as  politische  Geschehen  hinwies,  Freude  über  all  d, as  schon e  Erlebte  u^ 
ur  gemütlichen  Nachmittag  mit  heimat-  warendie  Zuhörer  in  besonderem  Maß  auch  tüchtig  gesungen  Zu  Lhren 
rn  Sehen  Liedern  auf  seinem  Keyboard,  gefesselt  und  dankten  mit  lang  Margarete  Caspar  erklang  dann,  von 
id  anhaltendem  Beifall.  allen  mitgesungen,  ein  speziel  für  sie 

tt.  |  __  Osnabrück  -  Dienstag,  24.  Sep-  spontan  getextetes  Dankeslied.  - 

ch  Landesgruppe  tember,  16.30  Uhr,  Kegeln  in  der  Während  des  Schutzen-  und 

Brandenburg  Gaststätte  Löwenpudel.  Heimatfestes  in  Herzkamp,  wohl  das 

Landesvorsitzenden  Horst  Haut,  Oranien-  traditionsreichste  in  seiner  Art  im 

burger  Chaussee  7, 16515  Schmachtenha-  .  ,  _  Umkreis  von  Wuppertal,  konnten 

gen,  Telefon  und  Fax  (0  33  01)  80  35  27.  Eh-  LandeSgTUppe  dank  Lm  ß^no  Schweitzer  abermals 

ß?sVi?iMRnedrir„^°i?fIÖ^  Nordrhein-Westfalen  Abordnungen  der  verschiedenen 

Fa»  io  im  s  •’i  20  w  Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak.  Geschäfts-  Landsmannschaften  in  ihren  jeweili- 

*  'oSSitai  -  Sonnabend.  5.  ffüg »  gen  Trach.cn  am  grofcn  Fcs.umzug 

ld  Oktober,  14  Unr,  Erntefest  der  IG-eis-  Bielefeld  -  Donnerstac  26.  Sep-  tci'uehmen.  Unter  den  so  zahlreichen 
ch  gruppe  Oberhavel  (Oranienburg)  in  tember  16  Uhr  Heimat-Literatur-  waren  die  Tiro  er  aus  dem 

>r-  der  Gaststätte  Ausspann,  Bemauer  stundeim  Haus  Technik  5  Etace  Pitztal  sehr  eindrucksvoll  Wahrend 

*  Straße,  Oranienburg.  n„ZÜ  ra W  der  Präsentation  im  Festzelt  wurde  von 

.  D°rtm“nd  "  DlenKS  Rg'.3  .  der  LO- Kreisgruppe  der  Schützen- 

Z  i  j  rj  nach  Bad  Laaspfie  das  bekannte  Bild  vom 

"f  Landesgruppe  Bremen  und  Bad  Berleburg.  Abfahrt:  8  Uhr  Bus-  Kö  ^  Sch^ß  (vor  dcr 

d-  Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  <04  21)25  06  68,  bahnsteig  gegenüber  dem  Haupt-  dankbar 

u-  Fax  (04  21)  25  01  88,  Hodenbeiger  Straße  bahnhof.  Zerstörung)  gescnetlKt,  OM  uanxoar 

in.  39b,  28355  Bremen.  Geschäftsführer  Bern-  Düsseldorf  -  Donnerstag,  26.  Sep-  genomm 

in  hard  Hcitger  Tel.  «M  21)  5106  03,  Heil-  tember,  15  Uhr,  Autorenlesung  im 

£  »TmÄ™  fftäj  27.  Sep-  G^-Hbupttnam,.^«..  Raum  412  Landesgrappc  Sachsen 

der  Cafeteria  Mun  Campingplatz  am  iVolfskinder  -  Grenzeäneer  an  der  Dresden  -  Dienstag,  24.  September, 
itt  Spadener See (Bus7 b.s zurfndstation  15  Uhr,  Treffen  der  Handarbeit*- 

111  in  Spaden,  von  dort  noch  ein  paar  Mernei  .  -  voranKunaieung:  uon  nj v  R,mntTniin0c7pninim 

™  Schntte  zu  Fuß).  Es  gibt  Kaffee  und  nerstag,  24.  Oktober,  Fahrt  ins  alte  ^usfs?5.r.,.,r  Straße  Dresden’ 

Lu'  !<ucAe.rl'.e.inen  Vor?aK  u.nd  Abendbrot  Kleve  a  d.  Niederrhein.  Abfahrt:  8.30  Unfer  Leitung*  d^r  Textilgestalterin 

'  T1  t  B^hnh°  ™ornnfT  Elfriede  Rick  wird  ostpreußische 

Straße  Kostenbeittag  pro  Person  Ifur  Handarbeitskunst  gepflegt 
Busfahrt,  Stadtführung,  Mittagessen  °  r  ° 

und  Kaffeetafel  65  DM.  Anmeldung 
rechtzeitig  unter  Telefon  0211/  Landesgruppe 
68  23  18  erbeten.  Überweisung  des  Sachsen-Anhalt 
Fahrpreises  auf  Konto  10  114  239  (BLZ  Vors.:  Bruno  Trimkowski,  Hans-Löscher- 

ep-  300  501  10)  bei  der  Stadt-Sparkasse  Straße  28,  39108  Magdeburg,  Telefon 

im  Düsseldorf  oder  Konto  24$  030  435  <03  91)7  3311  29 

har  (BLZ  36  010  043)  beim  Postscheckamt  Aschersleben  -  Mittwoch,  25. 
um  Essen  September,  ab  14  Uhr,  Treffen  der 

les  Herford  -  Die  Tagesfahrt  der  Kreis-  {^"darbeitsgrupne  im  Haus  der 

Äsrrjs 

er  Z  A.f  t  C  PP^  iT  S1"“™  14.30  Uhr,  Plachandemach^itlag  in 

X  5ÄÄ?  ÄSJärÄ  Begegnung»« ,e  Knarterg. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Hamburg 

Günter  Stanke,  Telefon  (0  41 


Vor».: _ _ _ _  _ _  .. 

90 14,  Dorfstraße  40,  22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 


Ökumenischer  Gottesdienst  - 
Sonnabend,  14.  September,  15  Uhr, 
ökumenischer  Gottesdienst  in  „St. 
Ansgar",  Kleine  Michaeliskirche, 
Michaelisstraße  5.  Die  Predigt  hält 
Pfarrer  Hellmut  Toumeau.  Zur 
musikalischen  Umrahmung  wird 
der  Ostpreußenchor  Hamburg 
beitragen. 


Heimatmarkt  -  Sonnabend,  5. 
Oktober,  9.30  bis  17  Uhr,  Heimat¬ 
markt  der  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Landsmannschaften  auf 
dem  Gerhart-Hauptmann-Platz, 
Mönckebergstraße.  Zum  reichhal¬ 
tigen  Angebot  gehören  heimatli¬ 
che  Spezialitäten,  Bücher,  Zeit¬ 
schriften,  Blasmusik  und  Volks¬ 
tanzgruppen. 


BEZIRKSGRUPPEN  fauK »Job ™<0 

Hamm-Horn -Sonntag, 29.  Septem-  sjcj,  an  sjeben  Trachtenpaaren  als  Ur?:i 
^Jer'  JAAAT'  Derbstfest  in  der  Altenta-  vVappenträger.  Mit  volkstümlichen  »emw. 
gesstatte Horn,  Am  GojenbcKim  (gleich  Auftritten  wurde  somit  den  vielen  pe|d 
neben  der  U-Bahn  Homer  Rennbahn,  Teilnehmern  das  Land  im  Osten  in  Hoffn 
Ausgang  Goienboom).  Nach  einer  Kaf-  Erinnerung  gebracht.  Them 

feetafel  mit  selbstgebackenem  Kuchen  °  ° 

unterhält  „Peter"  die  Teilnehmer  mit  unj  £ 

Musik  und  Tanz.  Gäste  sind  willkom-  LandeSgTUppe  Bayern  Erb 

men.  Vors.:  Friedrich  Wilhelm  Bold,  Telefon  Fahrt 

Harburg-Wilhelmsburg  -  Montag,  (0  89)  3 15  25 13,  Fax  (0  89)  3  15  30  09.  Lan-  Hesse 

desgeschäftssteile:  Ferdinand-Schulz-AI- 
lec/ Am  Tower  3, 85764  Oberschleißheim  ,p. 

Bad  Reichenhall  -  Die  Ortsgruppe 
machte  ihren  Jahresausflug  nach  Linz.  £rbac 
Durch  die  schöne  Landschaft  ging  die  Micht 
Fahrt  zunächst  über  Burghausen  nach  £0f.  g 
Passau.  Dort  wurde  das  Schiff  „MS  g  5g  l 
Stadt  Linz"  bestiegen,  wo  für  die  Müm 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Sonntag,  6.  Ok- 
tober,15Uhr,Emtedanknachmittag  mit 
Tombola  in  den  ETV-Stuben, 
Bundessttaße  96,  Ecke  Hohe  Weide, 
Eimsbüttel  (U-Bahn  Christuskirche). 
Zum  Erntetanz  spielt  das  Kalmus-Duo. 
Kostenbeitrag  5  DM.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Heiligenbeil-  Sonntag,  13.  Oktober, 
15  Uhr,  Emtedankfeier  gemeinsam  mit 
der  Gruppe  Osterode  in  den  ETV- 
Stuben,  Bundesstraße  96/1,  Ecke  Hohe 
Weide,  Eimsbüttel  (U-Bahn  Schlump). 
Nach  einer  Kaffeetafel,  Liedern  und 
Gedichten,  beginnt  der  Tanz  unter  der 
Erntekrone.  Spenden  für  den  Emtetisch 
werden  gern  entgegengenommen; 
anschließend  findet  eine  Verlosung  der 
Gaben  statt.  Eintritt  5  DM.Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Insterburg  -  Freitag,  4.  Oktober,  15 
Uhr,  Treffen  in  der  Gaststätte  Zur  Post¬ 
kutsche,  Homer  Landstraße  208.  Mot¬ 
to:  „Besinnliches  zum  Erntedankfest." 
Es  werden  gegen  einen  Kostenbeitrag 
von  7  DM  pro  Person  belegte  Brote  ge¬ 
reicht.  Weitere  Informationen  beim  1. 
Vorsitzenden  Alfred  Zewuhn,  Hain¬ 
holzweg  62  a,  21 0 77  Hamburg,  Telefon 
0  40/7  92  76  68. 

Memel  -  Sonntag,  6.  Oktober,  Bus¬ 
fahrt  zum  Ostseetreffen  der  Memellän¬ 
der  in  Eckemförde.  Abfahrt:  8  Uhr  ab 
ZOB,  Bahnsteig  0.  Rückfahrt:  etwa  17 
Uhr  ab  Eckemförde.  Kostenbeitrag  un- 

tefähr  20  bis  25  DM.  Anmeldung  bei 
lisabeth  Lepa,  Telefon  5  70  53  37,  oder 
Eva  Brunschede,  Telefon  56  74  21. 

Osterode  -  Sonntag,  13.  Oktober,  15 
Uhr,  Emtedankfeier  gemeinsam  mit 


umgehend  unter  Telefon  0  41  23/53  64 
oder  0  41  23/37  79  melden.  -  Die 
diesjährige  mehrtägige  Ausfahrt  in 
den  Spreewald  wurde  von  den 
teilnehmenden  Mitgliedern  und  auch 
von  den  Gästen  positiv  aufgenommen. 
Alle  haben  viel  Spaß  und  Freude 

fehabt.  Wie  immer  erwartete  die 
eilnehmer  ein  volles  Programm  mit 
täglichen  Ausfahrten.  Zum  Abschluß 
besuchte  die  Reisegruppe  auf  der 
Rückfahrt  in  Potsdam  den  Park 
Sanssoud. 


Keine  Berichte 
zum  Tag  der  Heimat 

Wir  bitten  um  Verständnis, 
daß  aufgrund  der  Vielzahl  der 
Veranstaltungen  zum  Tag  der 
Heimat  eine  Veröffentlichung 
der  Berichte  nicht  vorgenom¬ 
men  werden  kann. 


47.  Jahrgang 


2M5  Sfipmifimbfaii 
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Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
1473,Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  Inder 
Vor-  und  Nachsais.  reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


•  Kleinbusreisen  ■ 

Spezialist  für 
Ostpreußen-Reisen 
und  Baltikum 

Ihre  individuelle  Reise  für 
Gruppen,  Familien  und  Vereine 
mit  Komfort-Kleinbus  für  max. 

15  Personen  mit  Klimaanlage 

Wir  holen  Sie  direkt  vor  Ihrer 
Haustür  ab. 

egal  wo  in  Deutschland 
Unsere  Winterangebote: 

-  Jagdreisen  in  Masuren 
-  Weihnachts-  und  Silvesterreise 
-  Erholung*- /Studienreisen 
nach  Masuren,  Danzig, 
Riesengebirge/Hohe  Tatra 
z.  B.  7  Tage  Masuren /Danzig 
mit  Übemacntung  Schwimmhalle, 
Verpflegung  Sauna.  Ausflüge 
ab  590,00  DM 

Reiseservice  Andreas  Groß 

Kneeser  Straße  1 
19205  Roggendorf 
Telefon  und  Fax  03  88  76/2  02  19 


Bei  Ihrem  Urlaub  in  NAMIBIA  schlie¬ 
ßen  Sie  unbedingt  ein  paar  Tage  auf  der 
M  BUTU  LODGE  ein!  Flier  können  Sie 
entspannen,  wandern  oder  Wild  beob¬ 
achten  und  auch  die  .Küche"  wird  Sie 
nicht  enttäuschen!  Es  freuen  sich  auf 
Sur  Christopher  und  Doris  Hcntzen  mit 
Jamn,  Postfach  13  89.Otjiwarongo.Tel. 
0  02  64/6  58-1  63  22-Prosit  16322, 
oder  (bis  20.  Okt.  '96)  Mayer-Wittlich, 
Am  Fuchsbau  83,  29331  Lachendorf, 
Tel.  0  51  45/2  83  24.  Auch  Jager  kom¬ 
men  bei  uns  auf  ihre  Kosten  -  Unterla¬ 
gen  auf  Anfrage! 


Wuppertal 

42281  Wuppertal,  Leonhardstraße  26 
Ganzjährig,  tägliche  Busverbin¬ 
dungen  nach  Ostpreußen  über 
Posen.  Bromberg,  Thorn  nach  Allenstein, 
Königsberg,  Tilsit,  Memel  und  Kaunas 
nach  Oberschlesien 

und  Pommern 

Unsere  Angebote 

14  Tg.  Kuraufenthalt  in  Litauen 

ab  DM  698.- p  P. 

m  DZ  mit  VP  und  Arztanumdungen 
10.  Tg.  Königsberg /Rauschen  ab  DM  685/-  p.  P. 
10  Tg.  Masuren /Alknstem  ab  DM  550,-  p.  P. 
14  Tg.  Memd/Palanga  ab  DM  6 98/-  p  P 

Telefon  02  02/50  00  77  oder  50  00  78 


Danzig  30.  09.-04.  10.96 
Kolberg  30.09.-05.10.96 


Mecklenburger  OstscekUste 
Nirgends  schöner  als  im  nahen 
Ostseebad  Kühlungsborn! 


Königsberg/Rauschen  28.  12.  96-04.  01 .  97  -  8  Tage  695,-  DM 
Masuren/Nlkolaiken  28. 12.  96-04.  01.  97  -  8  Tage  795,-  DM 
incl.  Silvestermenü  mit  Musik  und  Tanz 


Büssemeier- 
Reisen  ^2^, 
Königsberg  -  Memel 
Masuren  -  Danzig 
Schlesien  -  Pommern 

weitere  Ziele  weltweit 
BÜSSEMEIER-Busrelsen 
sind  bequemer 
40  %  mehr  Sitzabstand 
mit  Beinliegen 

Prospekte  -  Beratung  -  Anmeldung 
Rotthauser  Str.  3 
45678  Gelaenklrchen 
Telefon  02  09/1  78  17  54 


In  unserem 
familiär  ge¬ 
rührten  Hause 
verwöhnen 
wir  Sie  das 
ganze  Jahr  uher 


Alle  Reisen  inkl.  Halbpension,  Reiserücktritt-  und 
Krankenversicherung,  Ausflüge  usw. 

Sie  können  ab  sofort  unseren  Katalog  unverbindlich  und 
kostenlos  anfordern! 

31547  Rehburg-Loccum.  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Hotel  •  Polar-Stern 


Promenadenlagr  •  Hotel- Restaurant 
/.Immer  m.  DuscluvW  C,  Färb- TV,  Tel. 
Terrasse  •  Transfer  vom  Buhnhof 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns.  Cul  eingerichte¬ 
te  Fenenwohnungen,  Sonnentemisse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam.  Huns-C. 
Kumetat  In  37431  Bad  Luuterbcrg,  Telefon 
0  55  24/50 12  Fa»  0  55  24/50  12 


83471  Berchtesgaden,  Hotel  Krone, 

Tel.:  (0  86  52)  6  20  51,  bestens  gele¬ 
gen  u.  ausgestattet,  gemütlich,  per¬ 
sönlich.  Prospekt  anfordem! 


Malmte 'Holst.  Schweiz  Hotel  Diana 
Alle  Zim.  Du/WC,  Balkon,  Terr.,  fam. 
Atmosphäre  Zita  Schmeer,  gcb.  Blcy, 
Tel.  0  45  23/34  74 


Bitte  fordern  Sie  unseren  Haus-  und 
Ortsprospekt  an:  Kamille  Kurbjuhn 

Telefon/Fax  03  82  93/2  02 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Dr.  Barbara  Einhaus 


Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzig 

in  einem  Meisterwerk  der  Kartographie 


T ch  weiß  schon,  was  ich  in  diesem  Jahr  mei- 
Aner  Familie  schenken  werde.  Als  ich  neulich 
ein  Probeexemplar  der  SILBERNEN  HEI¬ 
MATKARTE  „UNVERGESSENE  HEIMAT' 
mit  nach  Hause  nehmen  konnte,  wurde  aus 
einer  als  kurze  Routinebesichtigung  geplanten 
Pflichtübung  ein  absolut  aufregendes  Wo¬ 
chenende.  Jeder,  aber  auch  wirklich  jeder  in 
meinem  Haus  wollte  mitsehen,  mitsuchen, 
mitreden,  mitentdecken ... 


herzerfrischendes  „Stück  Heimat"  und,  vor 
allem,  ein  wirkliches  Schmuckstück  für  jedes 
Heim.  Sie  ist  einer  jener  Schätze,  die  man 
stolz  von  Generation  zu  Generation  weiter¬ 
geben  wird. 


Die  SILBERNE  HEIMATKARTE  ist  ins¬ 
gesamt  ca.  615  x  470  mm  groß  (inkl. 
Passepartout  und  teilversilbertem  Massivholz¬ 
rahmen)  Sie  wiegt  ca.  5  kg.  Die  Messingplatte 
ist  vernickelt  und  mit  echtem  Feinsilber  (999) 
überzogen,  fein  geschliffen 
a  T-  .v|Vi  sowie  schutzlackiert 
' '  •''/  und  auf  einer  soli- 

"■*5  gVSc%--i 

■  den  schwarzen 
Hol/einlage  aus 
^  w  Esche  montiert. 


vuS/j-tiuiiaurT'" 
OuT  J'liJt  U3SXW  J 
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Kein  Wunder  -  DIE  SILBERNE  HEI¬ 
MATKARTE  ist  ein  Meisterwerk.  Ich 
hatte  schon  immer  eine  Schwäche  für  schöne 
Landkarten  und  ganz  besonders  für  die  Pracht¬ 
exemplare,  die  in  früheren  Zeiten  in  massive 
Silberplattcn  von  Hand  graviert  wurden.  So 
etwas  ist  natürlich  heute  ein  unerschwingli¬ 
cher  Luxus,  der  nur  noch  in  Museen  zu 
bewundern  ist.  Umso  größer  jetzt  diese  Über¬ 
raschung:  Die  SILBERNE  HEIMATKARTE 
beweist,  daß  es  auch  heute  noch  möglich  ist, 
durch  handwerkliche  Fähigkeit,  Liebe  zum 
Detail  und  die  Verwendung  kostbarer  Materia¬ 
lien  ein  Meisterwerk  entstehen  zu  lassen,  auf 
das  man  stolz  sein  kann. 


Auch  die  Technik  der  Karte  ist  faszinierend 
und  die  Herstellung  aufwendig  und  kost¬ 
bar.  Zunächst  wird  eine  Massiv-Messing- 
Grundplatte  mit  echtem  Feinsilber  (999)  über¬ 
zogen.  Nur  auf  absolut  einwandfreie  Platten 


Ein  Rückgaberecht  von  10  Tagen  wird  garantiert. 

Die  Annahme  der  Bestellung  erfolgt  im  Rahmen 
der  limitierten  Auflage  und  bleibt  Vorbehalten. 

Die  SILBERNE  HEIMATKARTE  bleibt  bis  zur 
vollständigen  Bezahlung  Eigentum  des  Herausgebers. 
Den  genauen  Ausliefemngsirrmin  erhalle  ich  mit  der 
Auftragsbestätigung  genannt.  Bei  Bezahlung  in 
monatlichen  Teilbeträgen  erfolgt  die  Auslicfening 
nach  Eingang  der  2.  Rate. 


Jd,  bitte  schicken  Sie  mir  die  SILBERNE 
HEIMATKARTE,  zum  Preis  von  DM  890.- 
inkJ.  MwSt.,  Zertifikat  sowie  Verpackungs- 
u.  Versandkosten. 

Ich  wünsche  folgende  Zahlungsart. 
(Zutreffendes  bitte  ankreuzen): 

O  in  einer  Summe  -  per  Nachnahme 

□  in  einer  Summe  -  per  beiliegendem 
Verrechnungsscheck 

□  per  Überweisung  im  Voraus,  nach 
Erhalt  der  Zahlungsaufforderung 

O  per  Bankeinzug 


nOl-PAsP 


wird  dann  der  aufwendige  Druck  der  Heimat- 
karte  aufgebracht.  Genauestes  Arbeiten  und 
handwerkliches  Spitzenkönnen  sind  -  zum 
Beispiel  -  erforderlich,  um  den  Glanz  von 
Meer  und  Flüssen  als  Gegensatz  zu  den  Matt- 
Tönungen  des  Festlandes  zu  erreichen.  Jede 
Silberkarte  wird  einzeln  mit  einem  hochwerti¬ 
gen  Einbrennlack  per  Hand  schutzlackiert  und 
erhält  einen  klassischen  Massivholzrahmen, 
dessen  Versilberung  auf  den  Silberton  der  Kar¬ 
te  abgestimmt  ist. 


Mir  ging  das  Herz  auf,  als  ich  mit  meiner 
Familie  die  herrlichen  Details  dieser 
Karte  studierte.  Aus  mehr  als  einhunderttau¬ 
send  Einzclstrichen  hat  der  Maler  und  Karto¬ 
graph  Lutz  R.  Ketscher  in  monatelangcr 
Arbeit  die  „UNVERGESSENE  HEIMAT“ 
Ostpreußen.  Westpreußen,  und  Danzig  ent¬ 
stehen  lassen.  Es  ist  ein  Genuß,  von  der  Kuri- 
schen  Nehrung  nach  Insterburg,  von  Königs¬ 
berg  über  Elbing  nach  Danzig  zu  „wandern" 
oder  von  Rummelsburg  über  Könitz  zur 
Weichsel  zu  gelangen.  Die  vielen  abgebilde¬ 
ten  Bauwerke  und  landschaftstypischen  Denk¬ 
mäler  machen  den  Betrachter  der  SILBER¬ 
NEN  HEIMATKARTE  glauben,  er  blättere  in 
einem  wunderbaren  Photoalbum  voller  per¬ 
sönlicher  Erinnerungen ... 


Vorname 


kontonummer 


Dalum 


Unterschrift 


Bankleitzahl 


Sie  merken:  Ich  bin  echt  begeistert.  Aber 
Sie  kennen  ja  mein  altes  Lieblingsmotto 
„Verloren  ist  nur,  was  vergessen  wird“!  Diese 
SILBERNE  HEIMATKARTE  ist  ein  nobles 
Erinnerungsstück  gegen  das  Vergessen,  ein 


Bankverbindung 

O  in  fünf  gleichen  monatlichen  Teilbeträgen 
ä  DM  178.-  (nur  bei  Bezahlung  per  Über¬ 
weisung  oder  Bankeinzug  möglich). 
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Preussag-Kogge 

Bernsteinschau  in  Bochum 

Tränen  der  Götter"  ist  eine 
Sonderausstellung  des 
Deutschen  Bergbau-Muse¬ 
ums  Bochum  übersenrieben,  die 
die  Wunderwelt  des  Bernstein 
vom  15.  September  bis  zum  19. 
Januar  vorstellt.  Organisiert  wur¬ 
de  die  Schau  in  Zusammenarbeit 
mit  dem  Ostpreußischen  Landes¬ 
museum  Lüneburg  unddem  Sie- 
benbürgischen  Museum  in  Gun- 
delsheim.  In  Mittel-  und  Osteuro¬ 
pa  ist  das  Gold  der  Ostsee  von 
großer  kunst-  und  kulturge¬ 
schichtlicher  Bedeutung.  Bereits 
in  der  Altsteinzeit  wurde  Bern¬ 
stein  bearbeitet  und  verwendet 
und  errang  bei  den  Römern  einen 
hohen  Beliebtheitsgrad.  Über  die 
historische  Bemsteinstraße  wur¬ 
de  er  von  der  Ostseeküste  bis 
zum  Schwarzen  Meer  und  zum 
Mittelmeer  transportiert.  In  Ost¬ 
preußen  gewann  der  Bernstein 
an  Bedeutung,  nachdem  der 
Deutsche  Orden  im  12.  Jahrhun¬ 
dert  die  Bemsteingewinnung 
übernahm. 

Die  unter  der  Schirmherrschaft 
von  Bundespräsident  Roman 
Herzog  stehende  Schau  widmet 
sich  der  Verarbeitung  als  auch 
der  Verwendung  von  Bernstein 
und  Bemsteinprodukten.  Über 
450  Exponate,  unter  anderem  aus 
litauischem,  russischem,  polni¬ 
schem  und  rumänischem  Besitz, 
können  bewundert  werden.  Als 
besonderes  Glanzstück  wird  die 
berühmte  „Preussag-Kogge" 
präsentiert.  Darüber  hinaus  wird 
über  die  verschiedenen  Gewin¬ 
nungsmethoden  informiert:  Vom 
bloßen  Auflesen  bis  zum  groß¬ 
räumigen  Tagebau  unter  Einsatz 
von  Großgeräten  und  Abbau  un¬ 
ter  Tage. 

Die  Ausstellung  begleitet  ein 
zweitägiges  Symposium  mit  dem 
Thema:  „Neue  Erkenntnisse  zum 
Bernstein."  Dabei  berichten  Geo¬ 
logen,  Paläontologen,  Lagerstät- 
tenkundler,  Kunstwissenschaft¬ 
ler  und  Restauratoren  vom  16.  bis 
17.  September  im  Deutschen 
Bergbau-Museum  über  ihre  For¬ 
schungen.  Das  Deutsche  Berg¬ 
bau-Museum,  Am  Bergbaumu¬ 
seum  28b  (Haupteingang:  Wie¬ 
landstraße)  ist  dienstags  bis  frei¬ 
tags  von  8.30  bis  17.30  Uhr  sowie 
sonnabends,  sonn-  und  feiertags 
von  10  bis  16  Uhr  geöffnet.  P.  M. 


Dcutsclilandtrefien 
der  Ostpreußen 


wu  cu  Künltpitirrjt 


Düsseldorf,  17.-18.  Mal  1997 
( rroükundgcbung:  Sonntag,  18. 
Mal,  11  Uhr,  auf  dem  Messe gc- 
1  finde,  Halle  15 


Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ilun- 
dcsgcschfiftsstclle,  l’arkallec  86, 
20144 1  lamburg 


Boris  Igdalow  beugt  sich 
über  aas  Bemsteinrelief, 
das  vor  ihm  auf  dem  Ar¬ 
beitstisch  liegt,  kaum  handteller¬ 
groß  und  honigfarben  leuchtend 
un  Lichtstrahl  der  Lampe.  Behut¬ 
sam  arbeitet  er  mit  seinem 
Schnitzmesser  die  Konturen  des 
Frauenkopfes  heraus,  bürstet  mit 
einer  feinen  Zahnbürste  den 
Staub  fort.  Igdalow  ist  der  leiten¬ 
de  Restaurator  der  Bernstein¬ 
werkstätten  in  Puschkin,  dem 
früheren  Zwarskoje  Selo,  bei 
Sankt  Petersburg.  Dort  sind  seit 
1979  russische  Kunsthandwerker 
dabei,  das  sagenhafte  Bemstein- 
zimmer  im  Katharinenpalast  neu 
erstehen  zu  lassen.  Und  das  be¬ 
deutet:  107  Platten  mit  150  Wap¬ 
pen,  Figuren  und  Girlanden,  mit 
Rahmen  und  Paneelen  original¬ 
getreu  zu  rekonstruieren. 

Geduld  und  Sorgfalt 

Es  wird  nicht  mehr  viele  Zeu¬ 
gen  geben,  die  das  „achte  Welt- 


Achtes  Weltwunder  rekonstruiert 

Die  Nachbildung  des  Bemsteinzimmers  bringt  erheblichen  Aufwand  mit  sich 


wunder"  mit  eigenen  Augen  ge¬ 
sehen  haben.  Aber  wer  sich  mit 
seiner  Geschichte  -  abseits  aller 
Legenden,  die  sich  um  den  ver¬ 
schwundenen  Bemsteinschatz 
ranken  -  auch  nur  oberflächlich 
beschäftigt  hat,  wird  einer  Re¬ 
konstruktion  skeptisch  gegen¬ 
überstehen.  Wie  will  man  heute 
die  Kunst  der  berühmtesten 
Bemsteinschnitzer  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  nachvollziehen,  wie  die 
sagenhafte  Leuchtkraft  der  Far¬ 
ben  und  die  Palette  der  Schattie¬ 
rungen  enträtseln?  Und:  Gibt  es 
heute  überhaupt  genug  Bern¬ 
stein,  der  sich  zur  Verarbeitung 
eignet? 

Fragen  über  Fragen,  die  der  Di¬ 
rektor  des  Katharinenpalais  in 
Puschkin,  Professor  Iwan  Sautas, 
zu  klären  versuchte.  Er  war  nach 
Hamburg  gekommen,  um  im 
Rahmen  der  „Renova-Antik",  ei¬ 
ner  Sonderschau  der  3.  Nordeu- 
ropäichen  Handwerks-Hanse, 
über  das  Projekt  und  die  bisher 
geleisteten  Arbeiten  zu  referieren 


Entsteht  im  russischen  Puschkin  neu:  Das  legendäre  Bemsteinzimmer 
Fotos  (1)  HMC/Zapf,  (1)  HMC/Fraatz,  (1)  Sammlung  Lange 


und  bereits  gefertigte  Stücke  zu 
zeigen.  Mitgebracht  hatte  er  auch 
einige  Exponate  aus  dem  Katha- 
rinenpalais,  wie  Schatullen,  Käst¬ 
chen  und  Reliefbildnisse  aus 
Bernstein  und  andere  kunst¬ 
handwerkliche  Gegenstände  aus 
dem  Ensemble  des  Bemsteinka- 
binetts,  die  dort  fast  unversehrt 
alle  Ereignisse  überdauert  haben. 
Und  sogar  ein  Bronzestandbild 
von  Preußenkönig  Friedrich  Wil¬ 
helm  L,  der  1716  das  kostbare 
Bemsteinzimmer  aus  dem  Berli¬ 
ner  Stadtschloß  dem  russischen 
Zaren  Peter  I.  zum  Geschenk 
machte. 


Die  Nachfertigungen  zeigen, 
mit  welcher  Geduld  und  Sorgfalt 
man  in  Puschkin  an  die  schwieri¬ 
gen  Restaurationsarbeiten  und 
vor  allem  an  die  Rekonstruktion 
herangeht.  35  Handwerker  arbei¬ 
ten  zur  Zeit  an  dem  Werk,  einige 
von  ihnen  haben  zehn  Jahre  ge¬ 
braucht,  um  sich  die  notwendi¬ 
gen  Kenntnisse  anzueignen.  An 
Wachsmodellen  wurden  alte  Or- 
namentierungstechniken  er¬ 
probt,  bis  sie  brauchbar  erschie¬ 
nen.  Die  Inkrustation,  die  im  18. 
Jahrhundert  ihre  Blüte  hatte, 
mußte  mühsam  erlernt  werden. 
Das  schwierigste  Problem  war 


Durch  Eigenversuche  Opfer  der  Wissenschaft 

Vor  125  Jahren:  Mikrobiologe  Fritz  Schaudinn  erblickte  das  Licht  der  Welt 


In  Röseningken,  Kreis  Darkeh- 
men  kam  er  am  19.  September 
1871  als  Sohn  eines  Gutsver¬ 
walters  zur  Welt:  Fritz  Schau¬ 
dinn.  Er  besuchte  die  Gymnasien 
in  Insterburg  und  Gumbinnen 
und  zeigte  schon  früh  sein  Inter¬ 
esse  an  naturwissenschaftlichen 
Dingen.  Nach  dem  Abitur  be¬ 
gann  er  in  Berlin  Philologie  und 
Uermanistik  zu  studieren,  wech¬ 
selte  aber  sehr  schnell  zur  Zoolo¬ 
gie. 

Bereits  mit  23  Jahren  wurde 
Schaudin  promoviert  und  arbei¬ 
tete  danacn  als  Assistent  am  Zoo¬ 
logischen  Institut  in  Berlin,  wo  er 
sien  vier  Jahre  später  habilitierte. 
Im  gleichen  Jahr  nahm  er  an  einer 
Nordlandexpedition  teil,  wobei 
die  Insel  Spitzbergen  umfahren 
wurde.  Dabei  sammelte  er  um¬ 
fassendes  Material  über  die  arkti¬ 
sche  Tierwelt,  das  er  in  dem  Werk 
„Fauna  arctica"  veröffentlichte. 

Danach  beschäftigte  er  sich  mit 
der  äußeren  Gestalt  der  Lebewe¬ 
sen  von  einzelligen  Mikroorga¬ 
nismen  wie  Rhizopoden,  Hefio- 
zoen  und  Foraminiferen.  Er  zeig¬ 
te  sich  als  scharfsichtiger  Beob¬ 
achter  und  ideenreicher  Natur¬ 
forscher.  Vor  allem  in  der  Unter¬ 
suchung  des  lebenden  Materials 
war  er  ein  unerreichter  Meister. 
Dabei  scheute  er  keinerlei  kör¬ 
perliche  Anstrengung  und  saß 
oftmals  24  Stunden  lang  über  sei¬ 
nem  Mikroskop. 

Durch  seine  Arbeiten  über  die 
Coccidien  wurde  er  in  der  wis- 


Aus  dem  Kreis  Darkehmen  stam¬ 
mend:  Zoologe  Fritz  Schaudinn 

senschaftlichen  Welt  allgemein 
bekannt.  Auf  Vorschlag  von  Ro¬ 
bert  Koch  berief  man  ihn  auf  ei¬ 
nen  wichtigen  Posten  im  Reichs¬ 
gesundheitsdienst,  auf  dem  er 
eine  große  Anzahl  klassisch  ge¬ 
wordener  Schriften  über  Proto¬ 
zoen  verfaßte. 

Zur  Untersuchung  der  Malaria 
wurde  er  im  Frühjanr  1901  nach 
Rovigno  in  Istrien  geschickt,  wo 
er  sich  diesen  Forschungen  inten¬ 
siv  widmen  konnte.  So  gelang  es 


ihm,  beim  Generationswechsel 
der  Protozoen  eine  geschlecht¬ 
licht  und  eine  ungeschlechtliche 
Fortpflanzungsweise  festzustel¬ 
len.  Damit  gab  er  der  damals  fest¬ 
gefahrenen  Malaria-Forschung 
neue  Impulse. 

Bei  der  Untersuchung  der  Erre- 

E;er  der  Ruhr  entdeckte  er  zweier- 
ei  Amöben,  deren  eine  Form 
harmlos,  die  andere  aber  krank¬ 
heitserregend  war.  Bei  diesen 
Forschungen  unternahm  er  auch 
Selbstversuche  und  erkrankte 
schwer. 

Im  Frühjahr  1904  wurde  er  zu¬ 
rückberufen  und  zum  Leiter  des 
neugeschaffenen  Protozoenlabo¬ 
ratoriums  ernannt.  Als  solcher 
konnte  er  Maßnahmen  zur  Be¬ 
kämpfung  der  Wurmkrankhei¬ 
ten  in  den  deutschen  Bergwerken 
ausarbeiten. 

Ein  Jahr  später  gelang  die  Ent¬ 
deckung  des  Erregers  der  Syphil- 
lis,  die  seinen  Namen  unsterblich 
machte.  Vielseitige  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiet  der  Protozoentor- 
schung,  hervorragende  Beobach¬ 
tungsgabe  und  ausdauernde,  un¬ 
ermüdliche  Mikroskopierarbeit 
waren  die  Voraussetzungen  für 
die  großartige  Entdeckung  des 
Krankheitserregers,  der  wegen 
der  schlechten  Färbbarkeit  den 
Namen  „Spirochäte  pallida"  er¬ 
hielt.  Durcn  seine  Selbstversuche 
war  er  unterdessen  so  ge¬ 
schwächt,  daß  er  im  Alter  von 
kaum  35  Jahren  1906  starb. 

Jürgen  Lange 


die  Erarbeitung  der  Farbschattie¬ 
rungen,  da  fast  nur  Schwarz¬ 
weißfotos  von  dem  Bemstein¬ 
zimmer  als  Unterlage  dienen. 
Umfangreiche  Analysen  wurden 
erstellt.  Es  gibt  1400  Farbschattie¬ 
rungen  in  der  Bemsteinverarbei- 
tung,  die  durch  spezielle  Bearbei¬ 
tung  wie  Erhitzen  und  Färben  mit 
Pflanzenfarben  erreicht  werden. 

Inzwischen  sind  die  Arbeiten 
soweit  fortgeschritten,  daß  schon 
die  Paneele  an  den  Wänden  des 
Kabinetts  angebracht  sind,  Sok- 
kel  und  Deckenfries  wurden  re¬ 
stauriert.  Aufwendig  und  zeit¬ 
raubend  sind  vor  allem  d  ie  Arbei¬ 
ten  an  den  Zwischenstücken,  den 
Rahmen  um  die  vier  Florentiner 
Mosaiken. 

Viel  schwerer  aber  wiegt  die 
Frage:  Gibt  es  überhaupt  genü¬ 
gend  Rohbemstein?  Er  kommt 
aus  dem  ostpreußischen  Bem- 
steinwerk  Palmnicken,  wo  noch 
immer  95  Prozent  der  Bemstein- 
emte  der  ganzen  Welt  gewonnen 
wird,  wie  Professor  Sautow  er¬ 
klärt.  Zweieinhalb  Tonnen  wur¬ 
den  bereits  verarbeitet,  benötigt 
würden  noch  drei  Tonnen  bei  60 
Prozent  Abfall  bei  der  Verarbei¬ 
tung.  Der  Preis  ist  hoch:  Ein  Kilo 
Bernstein  kostet  zur  Zeit  zweiein¬ 
halb  Millionen  Rubel.  Wann  das 
neue  Bemsteinzimmer,  das  der 
Staat  finanziert,  bei  diesen  Ko¬ 
sten  fertiggestellt  sein  wird,  ist 
also  nicht  nur  eine  Frage  der 
Zeit ... 

Höchste  Entzückungen 

Trotzdem  zeigt  sich  Direktor 
Sautow  optimistisch:  Es  soll  das 
Kunstwerk  des  20.  Jahrhunderts 
werden.  Ob  es  tatsächlich  gelin¬ 
gen  wird,  diese  unwahrscheinli¬ 
che  Leuchtkraft  des  Originals  zu 
erreichen,  wenn  das  Bemsteinka- 
binett  vom  Abendlicht  durchflu¬ 
tet  wurde,  und  die  einst  die  Zarin 
Elisabeth  in  höchste  Entzückung 
versetzte,  bleibt  zweifelhaft.  Da 
hatten  die  Bernsteinschnitzer  des 
Barock  und  Rokoko  doch  wohl 
ihre  sorgsam  gehüteten  Geheim¬ 
nisse. 

Und  wenn  das  sagenhafte 
Bemsteinzimmer,  das  der  preu¬ 
ßische  König  Friedrich  I.  im  Jahre 
1709  in  Auftrag  gab,  und  das  als 
Mysterium  unserer  Zeit  weiter 
durch  dieGazetten  geistern  wird, 
doch  noch  auftauchen  sollte:  Ei¬ 
nem  Bericht  in  der  ZEIT  zufolge 
hatte  sich  der  Professor  geäußert, 
daß  man  dann  den  Deutschen  ei¬ 
nes  der  beiden  Bemsteinzimmer 
abgeben  werde  ... 

Das  Fell  eines  Bären  kann  man 
allerdings  nur  teilen,  wenn  er  er¬ 
legt  ist:  So  lautet  ein  russisches 
Sprichwort.  Ruth  Geede 


In  konzentrierter  Arbeit  geübt: 
Russischer  Bemsteinschnitzer 
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Ostpreußen  heute 


Das  Pferdeland  Ostpreußen  macht 
nicht  nur  in  züchterischer  Hinsicht 
wieder  vermehrt  von  sich  Reden.  Auch 
die  Domäne  des  Pferdesports  faßt  wie¬ 
der  Fuß.  In  Insterburg,  das  auf  eine 
rund  160  fahre  währende  Periode  des 
Reitsports  zurückblickt,  fand  nun¬ 
mehr  nach  einem  Auftakt  furnier  1995 
erneut  ein  Springreitwettbeu'erb  un¬ 
ter  internationaler  Beteiligung  statt. 
Die  fünf  Jahrzehnte  anhaltende  „pfer¬ 
delose  Epoche"  in  der  drittgrößten 
Stadt  des  Königsberger  Gebiets  scheint 
endgültig  gebrochen. 

Nachdem  der  „Kaliningrader 
Pferdesportverband"  im 
vergangenen  Jahr  erstmals 
ein  kleineres  Springtumier  im  Stadi¬ 
on  von  Insterburg  ausgetragen  hatte, 
gelang  es  den  Veranstaltern  in  die¬ 
sem  Jahr  mit  massiver  Hilfe  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  ein 
großes  internationales  CSI-Spring- 
reittumier  im  Rahmen  des  Volvo- 
World-Cups  auf  die  Beine  zu  stellen. 

Vom  23.  bis  25.  August  zog  das 
Geschehen  annähernd  20  000  begei¬ 
sterte  Zuschauer,  darunter  viele 
Deutsche,  im  Stadion  von  Inster¬ 
burg,  in  seinen  Bann:  30  Reiter  aus 
sechs  Nationen  rangen  in  sechs 
Springprüfungen  um  Weltcuppunk¬ 
te  und  Preisgelder  in  Höne  von 
10  000  US-Dollar  und  4000  Schwei¬ 
zer  Franken.  50  Pferde  aus  Deutsch¬ 
land,  Rußland,  Estland,  Litauen, 
Weißrußland  und  der  Ukraine  stell¬ 
ten  sich  bei  diesem  zweiten  interna¬ 
tionalen  Volvo-World-Cup-Reittur- 
nier  unter  ihren  Reitern  den  von  Par- 
courbauer  Wjatscheslaw  Kartawski 
(Rußland)  aufgestellten  Hindemis- 


Reiterglück: 


Begeisterter  Publikumsapplaus 

Springtumier  in  Insterburg  erntete  wohlwollende  Kritik  der  Teilnehmer 


geben.  Zur  deutschen  Equipe  zählte 
ebenfalls  Ettore  von  Ungem-Stem- 
berg  aus  Lindau  am  Bodensee,  der 
mit  seinem  Springpferd  Azal£  antrat. 
Gegenüber  dem  östpreußenblatt  äu¬ 
ßerte  er  sich  über  die  Ranmenbedin¬ 
gungen  der  Veranstaltung:  „Die  Be¬ 
dingungen  sind  überwiegend  sehr 
gut.  Der  Turnier-  und  auch  der  Auf¬ 
wärmplatz  sind  in  gutem  Zustand. 
Die  Stallungen  für  die  Pferde  sind 

Geradezu  exzellent,  ich  habe  selten  in 
uropa  ein  Turnier  erlebt,  wo  wir  so¬ 
viel  Platz  für  das  Pferd  haben  wie 
hier.  Einzig  der  Weg  von  den  Stallun¬ 
gen  zum  T umiergelande  müßte  drin¬ 
gend  verbessert  werden." 

Seine  persönliche  Motivation  zur 
Tumierteilnahme  ist  nachvollzieh¬ 
bar:  „Zum  einen  ist  es  einmal  etwas 
ganz  anderes,  an  einem  Turnier  in 
Ostmitteleuropa  teilzunehmen.  Zum 
anderen  stammen  meine  Vorfahren 
aus  Estland  und  sind  über  Osteuropa 
in  den  Westen  gekommen.  Meine 
Mutter  ist  zum  Ende  des  Zweiten 
Weltkriegs  mit  einigen  Trakehner 
Pferden  aus  Ostpreußen  geflüchtet." 

Insgesamt  bewertet  von  Ungem- 
Stemberg  die  Veranstaltung  als  ge¬ 
lungen,  wobei  er  den  „ungeheuer 
freundlichen,  ja  fast  familiären  Cha¬ 
rakter"  im  Umgang  der  Teilnehmer, 
Funktionäre  und  Veranstalter  beton¬ 
te. 


Ähnliches  galt  für  das  Publikum: 
„Diese  Menschen  hier  bejubeln  jeden 
Reiter,  egal  ob  er  fehlerlos  reitet  oder 
mehrere  Fehler  hat.  Was  das  Publi¬ 
kum  angeht,  so  kann  man  mit  Abstri¬ 
chen  nur  einen  Vergleich  mit  Aachen 
ziehen,  kein  anderer  Tumierort  ist 
von  einer  solchen  Atmosphäre  ge¬ 
kennzeichnet." 

Negative  Begleiterscheinungen 
gab  es  beim  Grenzübertritt  an  der 
polnisch-russischen  Demarkations¬ 
linie:  „Wir  mußten  mit  den  Pferden 
vier  bzw.  sechs  Stunden  warten. 
Wenn  man  die  ohnehin  schon  lange 
Transportstrecke  nach  hier  bedenkt, 
ist  dies  ein  Unding.  Hier  muß  auf  in¬ 
ternationaler  Ebene  unbedingt  eine 
Lösung  gefunden  werden.  Die  Pfer¬ 
de  sind  ja  keine  Ware,  die  verzollt 
werden  muß;  sie  gehen  ja  genau  wie 
wir  wieder  zurück." 

Wolf  Kröber,  Initiator  und  Chef 
der  Equitana  in  Essen  -  der  größten 
Pferdemesse  der  Welt  -  wohnte  dem 
Turnier  auf  Einladung  des  Vorsit¬ 
zenden  des  „Kaliningrader  Pferde¬ 
sportverbandes",  J  urij  Antonow,  bei. 
Er  bescheinigte  der  Veranstaltung 
„hervorragende  Voraussetzungen 
für  die  Zukunft.  Vieles  stimmt  hier 
einfach  schon  -  der  Platz,  das  Um¬ 
feld,  das  Publikum".  Er  bewertete 
das  Turnier  als  „Mosaikstein  in  einer 
langfristig  angelegten  Stadtentwick¬ 


lungskonzeption".  Er  räumt  vorab 
den  Veranstaltern  einen  kostenlosen 
Repräsentationsstand  auf  der  näch¬ 
sten  Equitana  ein. 

Die  160  Jahre  alte  Tradition  des 
Pferdesports  in  Insterburg  betonte 
Jürgen  Bermig,  Vorsitzender  der 
Kreisgemeinscnaft  Insterburg-Stadt. 
Vor  zwei  Jahren  kam  ihm  zusammen 
mit  Jurij  Äntanow  die  Idee  zur  Wie¬ 
dereinführung  von  Turnieren;  so 
verwundert  es  nicht,  daß  die  Stadt¬ 
gemeinschaft  Insterburg  zu  den 
Sponsoren  zählt.  Bermig  betonte  die 
„Hilfe  zur  Selbsthilfe";  auch  er  atte¬ 
stierte  dem  Turnier  eine  gesicherte 
Zukunft. 

Zu  den  Sponsoren  der  Veranstal¬ 
tunggehörten  auch  „Das  Ostvreußen- 
blatt ,J  und  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Wenn  es  noch  viele  kleinere 
und  größere  organisatorische  Män¬ 
gel  gab  -  das  erste  Springen  fand  mit 
einstündiger  Verspätung  statt,  das 
letzte  Springen  wurde  kurzfristig 
um  eine  Stunde  vorgezogen,  so  muß 
man  doch  von  einer  gelungenen  Ver¬ 
anstaltung  sprechen. 

Erfreulich  war  vor  allem  für  die 
vielen  deutschen  Zuschauer,  daß  alle 
Ansprachen,  sportlichen  Mitteilun¬ 
gen  und  Ansagen  immer  zweispra¬ 
chig,  in  deutscher  und  russischer 
Sprache,  gemacht  wurden.  B.  I. 


Zum  unumstrittenen  Star  vor  an-  4  _ . 

nähernd  20  000  Zuschauern  avan-  Ausflugsmomente. 
eierte  der  Este  Pili  Rein,  der  allein 

vier  von  sechs  Springprüfungen  mit  T’l  T\  A 

seinen  Pferden  Bambuk  una  Baier  £  0J*  |  | 

für  sich  entscheiden  konnte. 

Nur  beim  abschließenden  Mach-  yon  Heiligenbeil  2 
tigkeitsspnngen  blieb  ihm  der  totale  ° 

T riumph  verwehrt.  Allerdings  ging  Der  Kreis  Heiligenbeil  ist  bis , 
auch  dieses  Springen  nach  Estland!  res  Zvxi  Drütd  der  f 

Es  gewann  die  Amazone  Pille  Elson,  .  ,v  _  .  ,  ,  ..  „ 

die  schon  zuvor  auf  ihrem  Pferd  Or-  terlwgen  bischer  Hoheit,  e 
gan  gemeinsam  mit  Pili  Rein  das  polnischer.  Kreisvertreter 
Tandemspringen  gewonnen  hatte.  Dreher  gewann  unlängst  a 
Im  abschließenden  Mächtigkeits-  ousflügen  per  Rad  Eindrück 
springen  benötigte  sie  aber  erst  das  ben  im  nördlichen,  russisch  i 


Stechen,  um  mit  Baltia,  der  sowohl 
im  ersten  Umlauf  a  ls  auch  im  Stechen 
fehlerfrei  ging,  dieses  letzte  Springen 
zu  gewinnen. 

Die  deutsche  Mannschaft  konnte 
in  der  Nationenwertung  den  zweiten 
Platz  belegen.  In  den  Einzelwettbe¬ 
werben  lag  Dolf  Keller,  Lüneburg, 
auf  Böttchers  Caprice  mit  einem 
zweiten  und  einem  dritten  Platz  so¬ 
wie  Burkhardt  Wähler,  ebenfalls  Lü¬ 
neburg,  auf  Donaumonarch  mit  ei¬ 
nem  ersten  Platz  in  der  zweiten 
Springprüfung  sehr  gut  vertreten. 
Dolf  Keller  mußte  sich  im  abschlie¬ 
ßenden  Mächtigkeitsspringen  erst 
im  Stechen  mit  einem  Spnnefehler 
der  Siegerin  Pille  Elson  geschlagen 


Per  Drahtesel  in  Richtung  Frisches  Haff 

Von  Heiligenbeil  aus  über  Karben  nach  Leisuhnen  /  Von  Siegfried  Dreher 

Der  Kreis  Heiligenbeil  ist  bis  auf  weite-  Wir  radeln  zurück  nach  Karben,  vorwüstaussehen.DasToristzu.Ich 
res  geteilt •  Zwei  Drittel  der  Fläche  un-  dann  übereinen  Panzerübungsplatz,  weiß  nicht,  ob  dort  gearbeitet  wird. 

t erliegen  russischer  Hoheit,  ein  Drittel  A  Unser  F°S 

,  .*  ,  .  .  .  c.  ,  ,  Rote  Armee  hat  kein  Benzin  und  An  einer  kleinen  Bucht,  die  den  Blick 

polnischer.  Kreisvertreter  Siegfried  kann  die  Panzer  nicht  reparieren.  ln  aufs  Haff  freigibt,  finden  wir  viele 

Dreher  gewann  unlängst  auf  Tages-  Deutsch  Bahnau  stoßen  mein  Reise-  kleine  Bemsteinstückchen.  Dann 
ausfliigen  per  Rad  Eindrücke  vom  Le-  gefährte  und  ich  auf  neuere,  aufwen-  entdecken  wir  links  und  rechts  im 
ben  im  nördlichen,  russisch  dominier-  aiger  gestaltete  Häuser.  Wir  schie-  undurchdringlichen  Dschungel  von 
ten  Gebiet.  ben  unsere  Räder  über  einen  weiten  Gebüsch  und  Erlen  Flieder-  und 


Auf  einem  alten  deutschen 
Fahrrad  der  Marke  „NSU",  in 
Begleitung  eines  russischen 
Freundes  geht  es  durch  Heiligenbeil. 
Der  Weg  fährt  an  der  erhaltengeblie¬ 
benen  alten  Post  vorbei,  die  Rosenber¬ 
ger  Straße  entlang  und  dann  in  Rich¬ 
tung  Deutsch  Bahnau  und  Karben. 

In  Karben  finden  wir  nur  wenig  gut 
erhaltene  Ställe.  Ein  idyllischer, 
baumbestandender  Weg  soll  uns 
nach  Leisuhnen  führen.  Der  Wind 
zieht  vom  Haff  herüber. 

Leisuhnen  gibt  es  nicht  mehr.  Nur 
ein  bewohntes,  aber  verfallenes  Ge¬ 
höft  entdecken  wir  hinter  Bäumen. 


Wir  radeln  zurück  nach  Karben, 
dann  übereinen  Panzerübungsplatz. 
Er  ist  seit  Wochen  ungenutzt;  die 
Rote  Armee  hat  kein  Benzin  und 
kann  die  Panzer  nicht  reparieren.  In 
Deutsch  Bahnau  stoßen  mein  Reise¬ 
gefährte  und  ich  auf  neuere,  aufwen¬ 
diger  gestaltete  Häuser.  Wir  schie¬ 
ben  unsere  Räder  über  einen  weiten 
ausgefahrenen  Weg  in  Richtung  Fri¬ 
sches  Haff  zur  Picknickpause.  Weiter 
geht  es  auf  für  Fahrräder  unmögli¬ 
chem  Weg  den  drei  Kilometer  langen 
Schilfgürtel  entlang  nach  Rosenberg. 

Dort  werden  wir  von  Hunden  be¬ 
lästigt.  Längst  sind  die  Vierbeiner  in 
den  bewohnten  Orten  zur  Plage  ge¬ 
worden.  Uns  ihren  Angriffen  wider¬ 
setzend  kommen  wir  durch  zum  Ge¬ 
denkstein  der  Rosenberger.  Seine 
Größe  beeindruckt.  Mit  schlichter 
Inschrift  steht  er  unübersehbar  auf 
einem  großen  Platz. 

Wir  stellen  fest,  daß  die  heutige 
Fischfabrik  und  der  Hafen  nach  wie 
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vor  wüst  aussehen.  DasTor  ist  zu.  Ich 
weiß  nicht,  ob  dort  gearbeitet  wird. 

Unser  nächstes  Ziel  ist  Foliendorf. 
An  einer  kleinen  Bucht,  die  den  Blick 
aufs  Haff  freigibt,  finden  wir  viele 
kleine  Bemsteinstückchen.  Dann 
entdecken  wir  links  und  rechts  im 
undurchdringlichen  Dschungel  von 
Gebüsch  und  Erlen  Flieder-  und 
Obstbäume.  Auch  Follendorf  gibt  es 
nicht  mehr.  Bis  auf  die  Ziegel-  und 
Fundamentreste  des  früheren  Dorfs 
steht  dort  nichts  mehr.  In  den  Bü¬ 
schen  finden  wir  Trampelpfade.  Sie 
führen  zu  neu  ausgehobenen  Lö¬ 
chern.  Man  sucht  nacn  alten  Gräbern 

14./15.  September:  Kreistreffen 
Heiligenbeil  in  Burgdorf 

von  Soldaten,  um  die  Erkennungs¬ 
marken  der  Gefallenen  zu  rauben. 

Immer  wieder  fänden  sich  die 
Marken  der  gefallenen  Deutschen  in 
Königsberg  auf  Ständen  für  Touri¬ 
sten  wieder,  erzählte  uns  eine  Be¬ 
kannte.  Am  Strand  von  Foliendorf 
liegen  Mauerreste  und  zerbrochene 
Dachziegel.  Im  Wasser  schwimmen 
verfaulte  Holzreste  vom  Bootsanle¬ 
ger. 

Uber  dem  Haff  scheint  die  Sonne, 
man  sieht  die  Nehrung.  Die  Natur 
tröstet  über  die  trüben  Gedanken 
hinweg,  die  der  Anblick  der  unterge¬ 
gangenen  Dörfer  und  das  grausame 
Schicksal  der  zigtausenden  gefalle¬ 
nen  Soldaten  und  Zivilisten  nach 
sich  ziehen. 

Wir  nehmen  den  Weg  über  Lin¬ 
denberg  zur  geteerten  Straße,  die 
Groß  Hoppenbruch  und  Balga  ver¬ 
bindet.  Dieser  Weg  ist  wunderschön. 


gut  Deranmar  unu  lunn  dussciuieis- 
Iich  durch  Nadelwald.  DasGehölz  ist 
auf  altem  Kartenmaterial  nicht  vor¬ 
handen.  Am  Bahnübergang  Groß 
Hoppenbruch  ist  ein  sehr  komforta¬ 
bles  Wohnhaus  entstanden.  Nach 
Überquerung  des  Bahnübergangs 
biegen  wir  rechts  ab  auf  eine  Land¬ 
straße  in  Richtung  Heiligenbeil.  Un¬ 
ser  Weg  auf  der  Strecke  über  Bregden 
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Zauberhafte  Natur  Ostufer  des  Frischen  Haff  bei  Balga 


und  Steindorf  führt  über  Berg  und 
Tal,  viele  Kilometer  durch  einst  land¬ 
wirtschaftlich  genutzte  Gebiete,  die 
inzwischen  von  der  Natur  zurück 
erobert  wurden.  Nach  vierstündiger 
intensiver  Radfahrt  begegegnen  uns 
Foto  Archiv  Rautenberg  erstmals  wieder  Menscnen. 


Nachrichten  von 
5  Ostpreußen  Jjj 
*  bis  Pommern  j, 


Tod  aus  Leichtsinn 

Drei  Jugendliche  drangen  in 
der  vergangenen  Woche  in  das 
ungesicherte  Manövergelände 
der  Armee  bei  Friedland  ein. 
Bei  ihrem  Spaziergang  durch 
das  Areal  fanden  sie  Munition, 
die  nicht  explodiert  war  und 
die  die  Armee  auch  nicht  wie¬ 
der  eingesammelt  hatte.  Bei 
dem  Versuch,  die  Munitions¬ 
kapseln  zu  öffnen,  explodier¬ 
ten  die  Sprengkörper.  Zwei 
Jungen  (12  una  18  Jahre)  star¬ 
ben  bei  dieser  Explosion.  Ein 
Mädchen  (16  Jahre)  liegt 
schwerverletzt  im  Kranken¬ 
haus. 


Munitionsfunde 

Immer  noch  werden  im  Ge¬ 
biet  umfangreiche  Munitions¬ 
mengen  aus  dem  Zweiten 
Weltkrieg  entdeckt.  Jetzt  hat 
man  im  Wald  bei  Kragau  im 
Samland  insgesamt  3  749  Ge¬ 
schosse  und  Minen  gefunden. 
Die  gesamte  Menge  wurde 
durch  das  Kampfmittelräum¬ 
kommando  der  Baltischen 
Flotte  vernichtet. 


Mord  im  Hexenwahn 

Eine  24jährige  hochschwan¬ 
gere  Frau  wurde  Opfer  eines 
grausamen  Verbrecnens.  Ihr 
ehemaliger  Freund  (38  Jahre 
alt)  glaubte,  daß  sie  eine  Hexe 
sei  und  ihn  mit  einem  Fluch 
belegt  hätte.  Nur  durch  den 
Tod  dieser  Frau  glaubte  er  sich, 
so  die  Polizei,  von  dem  Hexen¬ 
fluch  befreien  zu  können.  Er 
drang  in  der  vergangenen  Wo¬ 
che  gewaltsam  in  die  Woh¬ 
nung  der  jungen  Frau  ein  und 
ermordete  sie  mit  einem  Ham¬ 
mer  und  einem  Messer.  Laut 
Angaben  der  Polizei  muß  der 
Täter  geradezu  in  einem 
Rausch  gewesen  sein,  denn  er 
traktierte  die  Frau  bis  zur  Un¬ 
kenntlichkeit. 


Wassermangel 

Im  kleinen  Ort  Rodebach, 
Kreis  Ebenrode,  funktionieren 
seit  Dezember  1995  die  Was¬ 
serpumpen  nicht  mehr.  Im 
Winter  nalfen  sich  die  Bewoh¬ 
ner  mit  Schnee,  den  sie  schmol¬ 
zen.  Bis  jetzt  konnten  sie  noch 
Wasser  aus  einigen  Brunnen 
gewinnen,  die  jetzt  aber  auch 
versiegt  sind.  Nun  stehen  die 
Menscnen  ganz  ohne  Wasser 
da.  Trotz  vieler  Hilferufe  des 
Bürgermeisters  ist  von  nir¬ 
gendwo  Hilfe  zu  erwarten. 
Geld  für  neue  Pumpen  ist  nicht 
vorhanden. 


Wintervorsorge 

Die  russische  Gebietsverwal- 
tung  in  Königsberg  stellte  jetzt 
aus  dem  Valutafonds  1,8  Mil¬ 
lionen  US-Dollar  zur  Verfü¬ 
gung,  um  mit  diesem  Geld 
Brennstoffvorräte  (Heizöl  und 
Kohle)  für  den  kommenden 
Winter  einzukaufen.  Die  Sum¬ 
me  stammt  aus  dem  Verkauf 
von  Erdöl,  das  in  der  Region 
gefördert  wird.  Diese  Subven¬ 
tionierung  der  Heizungsanla¬ 
gen  bzw.  Wärmekraftwerke 
war  dringend  nötig,  da  man 
festgestellt  hatte,  daß  die  vor¬ 
handenen  Brennstoffvorräte 
noch  nicht  einmal  bis  zum 
Ende  dieses  Jahres  reichen 
würden.  B.  I. 


Glückwünsche 
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zum  99.  Geburtstag 

Schneider,  Hugo,  aus  Lyck,  Danziger 
Straße  55,  jetzt  Dankersstraße  55b, 
21680  Stade,  am  20.  September 

zum  98.  Geburtstag 

Wank,  Anna,  aus  Rohmanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Bahnhofstraße  6, 
46242  Bottrop,  am  19.  September 

zum  96.  Geburtstag 

Lingk,  Natalie,  geb.  Hoenig  aus  Glin- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Birkenweg  7, 
31188  Holle,  am  17.  September 
Paschkewitz,  Charlotte,  geb.  Wiese¬ 
mann,  aus  Tutschen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Brandenburger  Straße  22, 
15827  Blankenfelde,  am  20.  Septem¬ 
ber 

Scheffler,  Lisbeth,  aus  Damerau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Horstweg  la,  Kran¬ 
kenpflegeheim,  15806Saalow,am  18. 
September 

Schoen,  Edith,  geb.  Reetz,  aus  Mün¬ 
chenfelde,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Anger¬ 
burger  Straße  6,  31789  Hameln,  am 
18.  September 

Toffel,  Auguste,  geb.  Wilkop,aus  Klein- 
kosel,  Kreis  Neidenburg  jetzt  Inster- 
burgerStraße  44, 44581  Castrop-Rau¬ 
xel,  am  15.  September 

zum  95.  Geburtstag 

Heinrich,  Anna,  aus  Langendorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Stadt.  Alten-  und  Pfle¬ 
geheim,  22880  Wedel,  am  16.  Sep¬ 
tember 

Mensing,  Rudolf,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Am  Butterberg  16, 21385  Oldenaorf, 
am  22.  September 

zum  94.  Geburtstag 

Lemmer,  Elisabeth,  geb.  Scheschonke, 
aus  Orteisburg,  jetzt  Im  Mittelteil  66, 
27472  Cuxhaven,  am  17.  September 
Totzek,  Marie,  aus  Kornau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Hindenburgstraße  25, 
76437  Rastatt,  am  17.  September 
Wilk,  Friederike,  aus  Lyck,  jetzt  Im 
Ziegelfeld  16-18,  27432  Bremervör¬ 
de,  am  21.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Endrejat,  Ema,  geb.  Schneidereit,  aus 
Tauern,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Solmitzstraße  14,  23569  Lübeck,  am 
15.  September 

Famsteiner,  Martha,  aus  Schloßberg, 
jetzt  Straße-des-Bergmannes  82m, 
07545  Gera,  am  5.  September 
Frank,  Otto,  aus  Vierbrücken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Alfred-Delp-Straße  13, 
53840  Troisdorf,  am  18.  September 
Karasch,  Gustav,  aus  Rumey ken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Neuköllner  Straße 4, 50676 
Köln,  am  18.  September 
Sanden,Gustav,ausGregersdorf,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Am  Ufer  2, 31162 
Bad  Salzdetfurth,  am  17.  September 

zum  91.  Geburtstag 

Boro  wski,  Anna,  geb.  Schillak,  aus  Hü¬ 
gelwalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Osterbergstraße  64,  34246  Vellmar, 
am  15.  September 

Graetsch,  Kurt,  jetzt  Juttaweg  6i,  22335 
Hamburg,  am  19.  September 
Gulatz,  Frieda,  geb.  Bolz,  aus  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Parcevalstraße 
153,  44369  Dortmund,  am  21.  Sep¬ 
tember 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 
80,  von  da  an  jährlich)  werden  auch 
weiterhin  veröffentlicht,  wenn  uns  die 
Angaben  entweder  durch  die  Betroffe¬ 
nen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mit  geteilt  werden  und  somit 
nicht  gegen  die  Bestimmungen  des 
Datenscnutzgesetzes  verstoßen  wird. 
Glückwünsche  können  nicht  unaufge¬ 
fordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechen¬ 
de  Kartei  verfügt.  Bedingt  durch  die 
Vielzahl  der  Einsendungen  kann  es 
aus  Platzmangel  zu  zeitlichen  Verzö¬ 
gerungen  bei  der  Veröffentlichung 
kommen.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis. 


Hoffmeister,  Walter,  ausTapiau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Düsseldorfer  Straße  91, 
45481  Mülheim,  am  20.  September 

John,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt 
Kortenumstraße  1,  29225  Celle,  am 
17.  September 

Salewski,  Gertrud,  aus  Scharfenrade, 
Kreis  Lvck,  jetzt  Am  Sonnenhof  10, 
27793  Wildeshausen,  am  16.  Septem¬ 
ber 

Schroeder,  Fritz,  aus  Groß  Birkenfelde, 
Kreis  Wehlau,jetzt  Ermelinghofstra¬ 
ße  14,  59075  Hamm,  am  17.  Septem¬ 
ber 

Ting  Margarete,  aus  Königsberg  und 
Scnönfließ,  jetzt  Gerhart-Haupt- 
mann-Straße  16, 38304  Wolfenbüttel, 
am  19.  September 


zum  90.  Geburtstag 

Bordihn,  Elli,  aus  Rundfließ,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Von-Ketteler-Straße  16f, 
26133  Oldenburg,  am  22.  September 

Grieswaldt,  Anna,  geb.  Dmuß,  ausGut- 
ten,  Kreis  Johannisburg  und  Königs¬ 
berg,  Schleusenstraße,  jetzt  An  der 
Decksteiner  Mühle  5, 50935  Köln,  am 
15.  September 

Krüger,  Ella,  geb.  Mittmann,  aus  Groß 
Kirsteinsdorf,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Wehler  Weg  44, 31785  Hameln,  am  2. 
September 

Rosenbaum,  Herbert,  aus  Königsberg, 
jetzt  Dunkembek  9, 23701  Eutin,  am 
18.  September 

Schumacher,  Elise,  aus  Königsberg, 
Klapperwiese,  jetzt  Rahlstedter  Weg 
75a,  22147  Hamburg,  am  5.  Septem¬ 
ber 


zum  89.  Geburtstag 

Bublitz,  Gustav,  aus  Lindenort,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Sandstraße 46, 47443 
Moers,  am  20.  September 
Fahrun,  Heinrich,  aus  Seedorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dürener  Straße  18,  44892 
Bochum,  am  20.  September 
Jewski,  Ottilie^geb.  Gerstek,  aus  Eben¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schür¬ 
bankstraße  41, 44805  Bocnum,  am  21 . 
September 

Kartnoff,  Josefa,  geb.  Gillmeister,  aus 
Talhöfen,  jetzt  Burgweg  3, 21629  Neu 
Wulmstorf,  am  18.  September 
Knappke,  Ema,  geb.  v.  Pokrzywnitzki, 
aus  Malshöfen,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Kurzer  Anger  74, 33139  Hildes- 
neim,  am  17.  September 
Kubbutat,  Barbara,  aus  Korschen,  jetzt 
Nußdorfer  Weg  23,  76829  Landau, 
am  3.  September 

Pettkus,  Franz,  aus  Argenfelde,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Altenwohnheim 
Haus  Höm,  Wng.  516, 52066  Aachen, 
am  20.  September 

Reinfeldt,  Gertrud,  geb.  Fleischhauer, 
aus  Königsberg,  jetzt  Berlin-Pankow, 
am  4.  September 

Schwarz,  Hedwig,  geb.  Harpain,  aus 
Farienen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kie¬ 
ler  Straße  150,  22525  Hamburg,  am 
18.  September 

Ulrich,  Anna,  geb.  Sagert,  aus  Klein 
Baitschen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Marienburger  Straße  23, 40667  Meer¬ 
busch-Büderich,  am  18.  September 
Wegen,  Anna  Auguste,  geb.  Belk,  aus 
Klimmen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Tummelburg  1, 37581  Bad  Ganders¬ 
heim,  am  19.  September 

zum  88.  Geburtstag 

Beyer,  Fritz,  aus  Steinhalde,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Manhagen  3, 23869  Elmen¬ 
horst,  am  19.  September 
Brandstädter,  Willi,  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Fleckertshöhe, 
56154  Boppart,  am  16.  September 
Fischer,  Anna,  geb.  Nichau,  aus  Lud¬ 
wigsort,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
69434  Brombach,  am  19.  September 
Goebel,  Elfriede,  geb.  Volkmann,  aus 
Lyck,  jetzt  Wilhelm-Raabe-Straße  1, 
24211  Preetz,  am  17.  September 
Kiy,  Auguste,  geb.  Losch,  aus  Orteis¬ 
burg,  jetzt  Menzelstraße  17,  42113 
Wuppertal,  am  15.  September 
Klanke,  Albert,  aus  Hasenberg  und 
Pomauden,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Mar- 
tinskirchweg  3,  31789  Hameln,  am 
16.  September 

Krause,  Albert,  aus  Lötzen,  jetzt  Stetti¬ 
ner  Straße  19,  29683  Fallingbostel, 
am  20.  September 

Küssner,  Adalbert,  aus  Ostseebad 
Cranz  und  Michelau,  jetzt  Arsenal¬ 
straße  3,  24768  Rendsburg,  am  22. 
September 


Oberbeck,  Elisabeth,  geb.  Worch,  aus 
Pillau,  Tannenbergstraße  1,  jetzt 
Strecknitzer  Tannen  70,  23562  Lü¬ 
beck,  am  20.  September 
Seegatz,  Willy,  aus  Lyck,  jetzt  Plock- 
straße  1 , 73433  Aalen,  am  1 8.  Septem¬ 
ber 

Wiludda,  Emst,  aus  Alt  Kriewen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tückinger  Wald  3, 58135 
Etagen,  am  16.  September 
Zerm,  Dr.  Hedwig,  geb.  Schwabe,  aus 
Bruchhöfen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Limastraße  12,  14263  Berlin,  am  19. 
September 


zum  87.  Geburtstag 

Ausländer,  Anna,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Müßmattstra- 
ße  43, 7961 8  Rhemfelden,  am  21 .  Sep¬ 
tember 

Bury,  Auguste,  geb.  Jorga,  aus  Fröh- 
lichshoL  Kreis  örtelsburg  jetzt  Cäd- 
lienhof  35, 45892  Gelsenkirchen,  am 
16.  September 

Freidank,  Elly,  geb.  Laszig  aus  Kobul¬ 
ten,  Kreis  Örtelsburg, Jetzt  Onkel- 
Tom-Straße  27a,  14169  Berlin,  am  15. 
September 

Gnoycke,  Werner,  aus  Elbing, jetzt  Alte 
Holstenstraße  44,  21031  Hamburg, 
am  16.  September 

Kersten,  Elfriede,  geb.  Templin,  aus 
Goldenau,  Kreis  Tyck,  jetzt  Alten¬ 
heim,  Brentanostraße  1,59065  Hamm, 
am  17.  September 

Klein,  Elsbeth,  geb.  Wollbaum,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Plantage  21,  jetzt  Hütt- 
mannstraße  45a,  45143  Essen,  am  10. 
September 

Lojewski,  Amalie,  geb.  Michalzik,  aus 
Sprindenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Finken¬ 
weg  62,  21502  Geesthacht,  am  21. 
September 

Mielke,  Hulda,  aus  Eisliethen,  jetzt 
Gemotsweg  10,  42653  Solingen,  am 
4.  September 

Möbius,  Gerda,  geb.  Mattem,  aus  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Kiwittsmoor  18  rechts, 
22417  Hamburg,  am  18.  September 

Rinio,  Emilie,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hinter  der  Mühle  22, 77974  Mei¬ 
ßenheim,  am  20.  September 

Skupch,  Hermann,  aus  Johannisburg, 
Teipitzstraße  12,  jetzt  Gunzelinstra- 
ße  3, 31224  Peine,  am  15.  September 

Steinhorst,  Margarete,  aus  Flamm  berg 
Kreis  Örtelsburg,  jetzt  Wedeier  Land¬ 
straße  63,  22559  Hamburg,  am  15. 
September 

Stemberg  Maria,  geb.  Thiel,  aus  Ger- 
wen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hof¬ 
kamp  8, 21447  Handorf,  am  17.  Sep¬ 
tember 

Treskatis,  Max,ausZeysen,  Kreis  Lyck, 

ßzt  Friedensstraße  45,  06766  Bob- 
u,  am  17.  September 

zum  86.  Geburtstag 

Bühler-Ehlert,  Gertrud,  geb.  Ehlert,aus 
Trömpau,  Kreis  Sarruand,  jetzt  Im 
Ranghof  10/008,  CH  4052  Basel,  am 
11.  September 

Doerk,  Oskar,  aus  Imten,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Wilbrandstraße  86,  33604 
Bielefeld,  am  22.  September 
Koma  tzki,  Heinrich,  aus  Langsee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Alte  Poststraße  9,  96247 
Michelau,  am  21.  September 
Krebs,  Willi,  aus  Gerdauen,  Insterbur¬ 
ger  Straße  3,  jetzt  Artlenburger  Stra¬ 
ße  31, 23556  Lübeck,  am  18.  Septem¬ 
ber 

Kropp,  Frieda,  geb.  Ehrlichmann,  aus 
Albrechtswalae  und  Bienau,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Taunusstraße  85, 
65183  Wiesbaden,  am  16.  September 
Makunow,  Helene,  aus  Lötzen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  49610  Quaken¬ 
brück,  am  18.  September 
Meding  Betti,  aus  Reichensee,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Edelmannstraße5,39218 
Schönebeck,  am  22.  September 
Mehl,  Frida,  geb.  Wiehe,  aus  Wald  Wer¬ 
der,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Tauben¬ 
berg  61,  65510  Idstein,  am  19.  Sep¬ 
tember 

Pranz,  Ema,  aus  Eydtkau,  Kreis  Eben¬ 
rode  jetzt  Münchener  Allee  31 , 83435 
Bad  Reichenhall,  am  20.  September 
Schlicht,  Ludowika,  geb.  Jonischkeit, 
aus  Lank,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Panoramastraße  9, 72144  Dußlingen, 
am  20.  September 

Schwarznecker,  Eva,  geb.  Nagaitschik, 
aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Marienstraße  13,  38102  Braun¬ 
schweig,  am  16.  September 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  14.  September, 

21.20  Uhr,  B3-Femsenen:  Auf 
höchster  Ebene  (Das  Ende  des 
Kalten  Krieges  und  die  Ge- 
heimdiplomatie  der  Super¬ 
mächte  1989  bis  1991) 
Sonnabend,  14.  September, 

23.15  Uhr,  B3-Femsenen:  Vor 
25  Jahren:  Viermächteabkom¬ 
men  über  Berlin 

Sonntag,  15.  September,  0.05 
Uhr,  Deutschlandradio  Berlin: 
„Ich  wollte  nicht  hierherkom- 
men"  (Heimat  und  Fremde  der 
jungen  Rußlanddeutschen) 
Sonntag,  15.  September,  9.20 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue 
Heimat:  Rindfleesch  und 

Plummen  (Leckere  Küche  von 
Mecklenburg  bis  Pommern) 
Montag,  16.  September,  15  Uhr, 
MDR-Kultur:  „Das  ist  für 
Euch"  (Der  alliierte  Bomben¬ 
angriff  auf  Dresden) 

Montag,  16.  September,  17.02 
Uhr,  B3-Femsehen:  Zwischen 
Potsdam  und  Berlin  (Preußens 
Havelschlösser) 

Mittwoch,  18.  September,  17 
Uhr,  HR3-Femsehen:  Deutsch¬ 
land  1945  -  Anfang  und  Ende 
(1.  Das  Inferno  von  Dresden) 
Mittwoch,  18.  September,  20.45 
Uhr,  3Sat-Femsehen:  Lernen, 
schaffen,  fröhlich  sein  (Die 
Umerziehung  in  Mittel¬ 
deutschland  nach  1945) 
Mittwoch,  18.  September,  21 
Uhr,  ORB-Femsenen:  Pommes 
Fritz  (Vom  Preußenkönig  und 
der  Gen-Kartoffel) 

Mittwoch,  18.  September,  23.55 
Uhr,  WDR-Femsehen:  Mata 
Hari  -  Tänzerin  zwischen  den 
Fronten 

Donnerstag,  19.  September,  17 
Uhr,  HR3-Femsehen:  Pommes 
Fritz  (Vom  Preußenkönig  und 
der  Gen-Kartoffel) 
Donnerstag,  19.  September, 
18.35  Uhr,  Deutschland  rad  io 
Berlin:  Wortspiel:  „Frei¬ 

spruch"  (Wie  drei  der  Ange¬ 


klagten  von  Nürnberg  davon¬ 
kamen) 

Donnerstag,  19.  September, 

19.15  Uhr,  Deutschlandfunk: 
DLF-Magazin 

Donnerstag,  19.  September, 
21.45  Uhr,  ORB-Femsehen: 
Der  Dollar  und  der  Rubel  (1. 
Die  Mark  wird  hart  -  Zur  Welt¬ 
wirtschaft  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg) 

Donnerstag,  19.  September,  22 
Uhr,  MDR-Femsehen:  Wind¬ 
rose  (u.a.  Reportage  über  die 
längste  Eisenbahnstrecke  der 
Welt:  von  Königsberg  über 
Moskau  bis  Wladiwostock) 

Sonntag,  22.  September,  9.  20 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue 
Heimat:  1.  Die  Prussenam  Pre- 
gel  (Amau  soll  Kulturschutz¬ 
zone  werden);  2.  Patriot  und 
Europäer  (Zum  100.  Geburts¬ 
tag  von  Wenzel  Jaksch) 

Sonntag,  22.  September,  23  Uhr, 
N3-Femsehen:  Moskaus 

Wacht  an  der  Ostsee  (Ansich¬ 
ten  aus  einer  verbotenen  Stadt 
-  Pillau) 

Montag,  23.  September,  8.30 
Uhr,  WDR-Femsehen:  Ge¬ 
schichte  (1 .  Freiheit,  Gleichheit, 
Brüderlichkeit) 

Mittwoch,  25.  September,  17 
Uhr,  HR3-Fernsehen:  Deutsch¬ 
land  1945  -  Anfang  und  Ende 
(2.  Die  Kapitulation) 

Mittwoch,  25.  September,  23.05 
Uhr,  N3-Fernsehen:  Miß¬ 
brauchte  Helfer  (Das  Deutsche 
Rote  Kreuz  in  den  Jahren  1921 
bis  1945) 

Donnerstag,  26.  September, 
14.35  Uhr,  Deutschlandfunk: 
MerkMal:  „Des  Königs  Gene¬ 
ral"  (Friedrich  Wilhelm  III.  und 
Graf  York  von  Wartenburg) 

Donnerstag,  26.  September, 

19.15  Uhr,  Deutschlandfunk: 
DLF-Magazin 

Freitag,  27.  September,  21.15 
Uhr,  ZDF:  Die  ZDF-Reportage: 
Wenn  Deutsche  aus  Kasach¬ 
stan  kommen. 


Singer,  Eva,  geb.  Schwandt,  aus  Bruch¬ 
hofen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Stefan- 
Glonner-Straße  7,  83646  Bad  Tölz, 
am  18.  September 

Smolinski,  Edith,  geb.  Rajewski,  aus 
Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Lau¬ 
terweg  13, 41065  Mönchengladbach, 
am  15.  September 

Spieß,  Erwin,  aus  Tilsit,  Grünwalder 
Straße  28,  jetzt  Togostraße  42e,  13351 
Berlin,  am  7.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Bergmann,  Martha,  geb.  Zeranski, 
verw.  Stolletz,  aus  Homheim,  jetzt 
Domhof  26, 23909  Ratzeburg,  am  20. 
September 

Bartsch,  Max,  aus  Fuchsberg  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Rotten  weg  12, 
31228  Peine,  am  19.  September 

Baumann,  Marie,  geb.  Kowalewski,aus 
Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Waldstra¬ 
ße  14,  49324  Melle,  am  22.  September 

Bolz,  Elisabeth,  geb.  Schwarz,  aus  Oste¬ 
rode,  Seminar  und  Hindenburgstra¬ 
ße,  jetzt  Seniorenheim,  Hohensteiner 
Straße  6,  14197  Berlin,  am  15.  Sep¬ 
tember 

Enseleit,  Leo,  aus  Tilsit,  jetzt  Am  Knip- 
penberg  12,  34549  Edertal,  am  17. 
September 

Gronau,  Ilse,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Birken  weg  1 0, 64678  Lindenfels, 
am  16.  September 

Helmich,  Emma,  geb.  Waschke,  aus 
Eichmedien,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Königsberger  Straße  6, 29574  Ebstorf, 
am  12.  September 

Hill,  Erich,  aus  Königsberg  Nasser  Gar¬ 
ten  140,  jetzt  Goethestraße  6,  04617 
Rositz,  am  8.  September 

Koch,  Clara,  geb.  Fischer,  aus  Neu 
Bestendorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Fontanestraße  7, 74074  Heilbronn,  am 
19.  September 

Kösling  Herta,  geb.  Neumann,  aus 
Klein  Plauen  und  Klein  Ponnau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Sand  weg  3, 4 1 472  Neuß, 
am  22.  September 

Kolossa,  Martha,  geb.  Koyro,  aus  Dom¬ 
tal,  Kreis  Lyck,  jetzt  Breslauer  Straße 
7, 26603  Aurich,  am  22.  September 

Kopitzky,  Adolf,  aus  Lyck,  Bismarck- 
»ö*ße55,  jetzt  Bayrische  Straße  46, 
44339  Dortmund,  am  19.  September 


Kraft,  Magdalena,  geb.  Brozio,  aus  Mo¬ 
neten,  KreisTreuburg  und  Kraukeln, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Im  Pfeilersbau  3, 
65385  Rüdesheim,  am  16.  September 
Mlodzian,  Charlotte,  geb.  Uroan,  aus 

Ändorf,  Kreis  örtelsburg,  jetzt 
Steinfurt  18,  34497  Korbach, 
am  19.  September 

Pawelzik,  Emma,  aus  Moneten  und 
Schareiken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Bomwiesenweg  5, 36199  Rotenburg 
am  9.  September 

Pawelzik,  Martha,  geb.  Syska,  aus  Fin¬ 
sterdamerau,  Kreis  Örtelsburg,  jetzt 
Breidscheidtstraße  13,  39164  Wanz- 
leben,  am  21.  September 
Pilz,  Ida,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Trageser  Straße  54, 04567  Kitz¬ 
scher,  am  17.  September 
Pruss,  Helene,  geb.  Tiedemann,  aus 
Gurkein,  Kreis  Sensburg  jetzt  Tau¬ 
benstraße  68a,  46539  Dinslaken,  am 
16.  September 

Rumland,  Hans,  aus  Beuthen/Ober- 
schlesien,  jetzt  Kaldauer  Straße  116, 
53721  Siegburg,  am  21.  September 
Schwandt,  Martha,  geb.  Rieder,  aus 
Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Im 
Granetal  5,  38685  Langelsheim,  am 
16.  September 

Supplieth,  Kurt,  aus  Pobethen,  Kreis 
Fischhausen,  jetzt  Beethovenstraße 
11, 39576  Stendal,  am  17.  September 
Weidenhaupt,  Gertrud,  geb.  Vanhoe- 
fen,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Brunk- 
horststraße  26a,  29221  Celle,  am  18. 
September 

Wilkop,  Friedrich,  aus  Neu  Schiema- 
nen,  Kreis  Örtelsburg,  jetzt  Ostpreu¬ 
ßenstraße  11,  21745  Hemmoor,  am 
22.  September 

zum  84.  Geburtstag 

Herzog,  Frieda,  aus  Neidenburg  jetzt 
Selgenauer  Weg  24, 12355  Berlin,  am 
18.  Septemer 

Komm,  Ruth,  geb.  Jothe,  aus  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstraße  1 8b,  25767  Albersdorf, 
am  17.  September 

Loch,  Helene,  aus  Neufließ,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Gartenstraße  17, 34355 
Staufenberg-Land  wehrhagen,  am  20. 
September 

Fortsetzung  auf  Seite  16 
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delstraße  25, 78086  Brigachtal,  Telefon  ße  380,  Schwerin.  Parkplätze  sind  vor- 
0  77  21/2  23  06.  7.  Jurn,  11  Uhr,  bis  8.  u— J~ 

Juni,  15  Uhr,  Schweizertaler  Ortstref- 
fen  im  Vomhäger  Krug,  Vomhäger 
Straße  21, 31655  Stadthagen.  Organisa¬ 
tion:  Willi  Kurbjuhn,  VomhägerStraße 
21  (Pension),  31655  Stadthagen,  Tele¬ 
fon  0  57  21 H  55  41 .  Am  7.  Juni  ist  das 
Treffen  nur  im  Vomhäger  Krug;  am  8. 

Juni  ist  eine  Rundfahrt  in  die  nähere 
Umgebung  geplant.  14.  Juni,  10  Uhr, 
v  ,  Ortstreffen  Zweilinden  im  Hotel  zur 

der  bisherigen  Stelle  Krone,  Alter  Markt,  57627  Hachen- 
jrstand  der  Kreisge-  buri 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungswechsel 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1996 


Königsberger  Börse  -  Auf  dem  Kö- 
gsberger  Treffen,  „45  Jahre  Paten- 

- -  Duisburg/ Königsberg“',  am 

2 - ’-jnd,  21.,  und  Sonntag,  22.  Sep¬ 

tember,  in  der  Mercatorhalle  in  Duis- 
itember,  tÖ  bürg  (Nähe  Hauptbahnhof),  bietet  Ih- 

_ _ ir,  geplant:  nen  die  Stadtgemeinschaft  vielfältige 

Bundestreffen  der  Gumbinner  und  Verkaufs- und  Informationsstände  an: 
_ ,-ger  in  der  Patenstadt  Bielefeld  Bücher,  Bernstein,  Königsberger  Mar¬ 
in  der  Gesamtschule  Sdiildesche,  Ap-  zipan,  Reck  und  Wein  werden  angebo- 

;j_; 2.  12.  22”'.  Z 1-  ten.  Außerdem  können  Sie  sich  bei  ver- 

'  ‘w»  wird  im  Gumbinner  schiedenen  Reiseveranstaltern  über 
.  Jeimtbrief  veröffentlicht.  11.  Oktober,  Bus-,  Bahn-,  Rüg-  und  Schiffsfahrten 
in  Hamburg,  nach  Königsberg  informieren.  Video- 
‘  '  '  der  filme  über  das  neue  Königsberg  wer- 

316,  den  gezeigt  und  die  Ausstellungen 


ÄT 

Organisation:  Heinz  Conrad,  Sonnabend, 

ES2F  7,ri!USS1CCLUCn  3UCn  el?mal,g  r2e,nScnart  *«"  Vorsund  der  Kir-  RotKbachstraße  9,  57627  Hachenburg 
bleiben.  Ubemachtungswunsche  im  chengemeinde  hierfür  den  besonderen  Telefon  0  23  32/67  23  6  c 
Sportler-Motel  (50  DM  mit  und  40  DM  Dank  der  Kreisgemeinschaft  ausge-  Uhr  bis  7  September  17~ 
ohne  Frühstück)  richten  Sie  bitte  an  sprachen.  ■  — 

Lm.  Bouchain.  Zum  Kirchspieltreffen  Neukirch  Salzburi 

2.  Schultreffen  der  Bruderhofer  konnte  Kirchspielvertreter  Reinhold  ' 

und  Köskeimer- Vor  zwei  Jahren  fan-  Taudien  im  Restaurant  Strandterras-  feLstraße  20  33611  Bielefeld  Gesamt 
den  sich  zum  ersten  Mal  ehemalige  sen  in  Steinhude  50  Landsleute  begrii-  programmfolge 
Schüler  dieser  Schule  zusammen  und  ßen.  Es  handelte  sich  um  ein  Treffen  Heimtbrief  verö 
beschlossen  dieses  Schultreffen  zu  wie-  zwischen  den  turnusmäßigen  Kirch-  jo  Uhr  Regionaltreffen 
derholen.  So  kamen  42  Personen  in  die-  spieltreffen,  die  alle  zwei  Jahre  sUttfin-  Neues  ’  Veranstaltungslokal-  in 
sem  Jahr  auf  dem  Trakehner  Hof  in  den.  Zahlreichen  Landsleuten  war  der  Hamburger  Tumerschaft  von 
Graßwaltersdorf /Erzgebirge  zusam-  Abstand  zwischen  den  üblichen  Zu-  Sievekingdamm  7, 20535  Hambur 
men.  Viele  sahen  sich  nach  52  Jahren  sammenkünften  reichlich  lang.  So  kam  Bahnhaltestelle  Burgstraße  -  L 
?um  ersten  Mal  wieder.  Eine  große  es  zu  diesem  Sondertreffen,  zu  dem  ei-  Richtung  Billstedt/Mümmelmi...« 

Überraschung  für  alle  war  das  Erschei-  mge  Heimatfreunde  auch  von  recht  berg,  zwei  Haltestellen  von  Hamburg- 
nen  von  Herbert  Kallweit  aus  Kanada,  weit  angereist  waren.  Am  Nachmittag  Hauptbahnhof,  etwa  fünf  Minuten 
der  es  sich  trotz  seiner  76  Jahre  nicht  hat  wurde  die  Kirche  in  Steinhude  aufge-  Fußweg  von  U-Bahn).  Organisation: 
nehmen  lassen,  an  diesem  Treffen  teil-  sucht,  um  an  der  Totengedenkstätte  lngeborg  Hirsch,  Beltgens  Garten  13 
zunehmen  wie  auch  Melitta  Gollub  aus  der  heimgegangenen  Landsleute  ge-  20537  Hamburg,  Telefon  0  40/ 

Köskeim,  mit  89  Jahren  die  älteste  Teil-  meinsam  zu  gedenken.  Der  sehr  har-  25  94  89.  29.  November,  10  bis  15  Uhr, 
nehmerin.  Alles  war  bestens  vorberei-  monisch  verlaufene  Tag  wurde  abge-  Regionaltreffen  in  Parchim  Cafe 

linH  H.1C  C'KroiKor"  c/»rr»tn  Kor.  orKIrtrcon  mi4  inkwiniinM  ,->11  n  •  m  a  <•  *  A 


14.  September,  Allenstein-Land: 
Treffen  Jomendorf  und  Kirch¬ 
spieltreffen  Bertungen.  Stadt¬ 
halle,  Meinerzhagen. 

14.  /15.  September,  Bartenstein: 
Hauptkreistreffen.  Wesersaal, 
MüHenstraße  20,  Nienburg/ 
Weser.  8 

14.  /15.  September,  Braunsberg: 
Hauptkreistreffen.  Stadthalle, 
Münster-Hiltrup. 

14.  /15.  September,  Fischhausen: 
Hauptkreistreffen.  Hotel  Cap 
Polonio,  Fahltskamp,  Pinne- 
bera. 

14.  /15.  September,  Heiligenbeil: 
Kreistreffen.  Burgdorf 

14.  / 15.  September,  Sensburg: 
Hauptkreistreffen.  Albert-Ein- 
stein-Gesamtschule,  Brüder¬ 
straße  6,  Remscheid. 

14.  / 15.  September,  Tilsit-Ragnit: 
Kirchspieltreffen  Schulen. 
Plön. 

14.  /15.  September,  Wehlau: 
Hauptkreistreffen.  Schützen¬ 
hof/Sporthalle,  Syker  Straße, 
Bassum. 

15.  September,  Orteisburg: 
Hauptkreistreffen.  Saalbau, 
Essen. 

20.  -22.  September,  Preußisch 
Eylau:  Kreistreffen.  Parkhotel 
„Grüner  Jäger",  Verden/ Aller. 

20.  -22.  September,  Fischhausen: 
Ortstreffen  Germau.  Hotel  zur 
Linde,  Neuhaus  im  Solling. 

21.  /22.  September,  Königsberg- 
Land:  königsberger  Treffen. 
Mercatorhalle,  Duisburg. 

21.  /22.  September,  Neidenburg: 
Heimattreffen.  Ruhrlandhalle, 
Bochum. 

21.  /22.  September,  Tilsit-Ragnit: 
Ortstretfen  Willkischken.  Ho¬ 
tel  Grassberger  Hof,  Grassberg 
b.  Bremen 

22.  September,  Ortelsburg:  Klein 
Jerutter  Kirchentag.  Lob¬ 
machtersen. 

26.-29.  September,  Elchniede¬ 
rung:  Kirchspieltreffen  Groß 
Fried  richsdon.  Bad  Nenndorf. 

28.  September,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Karkeln.  Re¬ 
staurant  Eckhardt,  Paul-Ne- 
vermann-Platz,  Hamburg-Al¬ 
tona. 

28.  September,  Treuburg:  Kreis¬ 
treffen.  AMO  Kultur-  und 
Kongreßhaus,  Magdeburg. 

28.  /29.  September,  Allenstein- 
Stadt:  Heimattreffen.  Hans- 
Sachs-Haus,  Gelsenkirchen. 

28.  /29.  September,  Mohrungen: 
Hauptkreistreffen.  Kongreß¬ 
halle,  Gießen. 

28.  /29.  September,  Schloßberg: 
Ortstreffen  Langenfelde.  Altes 
Brauhaus,  Hofgeismar. 

29.  September,  Johannisburg: 
Dorftreffen  Misken.  Waldho¬ 
tel,  Garbsen. 

3.  Oktober,  Johannisburg:  Hei¬ 
mattreffen  für  Mitteldeutsch¬ 
land.  Hotel  Zur  Ratswaage, 
Ratswaageplatz  1-4,  Magde¬ 
burg. 

6.  Oktober,  Memelland:  Ostsee¬ 
treffen.  Stadthalle,  Eckernför¬ 
de. 

12.  Oktober,  Ebenrode/Schloß¬ 
berg:  Kreistreffen.  Restaurant 
Nordlicht,  Ratzeburger  Straße 
8,  Rostock-Lichtenhagen. 

12.  Oktober,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Landhaus  Walter, 
Hindenburgstraße  2,  Ham¬ 
burg. 


uderhof.  Gerdauen  tagessen  und  Kaffeetrinken  möglich. 

ßf!)n  ~1  Kreisvertreter:  Hans  Ulrich 

ukflSd  fffS'ttaSSÄrSS2>  Heil*8enbeil 

Siegfried  l  6T  öj  24768  '  Rendsburg.  Stellv!  [V*  I 

Beenden  \ J  Kreisvertreter  Lothar  Opitz,  PaoenwUch  11 ^«^Croß5- 

t naberin  Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Clo-  MTWfrJ  L  h  22927  G  “ 

.  das  ge-  gauer  Straße  52, 22045  Hamburg  mJjUW  nansoon 

stes  um  Das  Hauptkreistreffen  im  Rends- 

werden,  burger  Conventgarten  war  wieder  ein-  Besuch  in  Heiligenbeil  -  Kürzlich 
eranlaß-  mal  eine  eindeutige  „Demonstration  habe  ich  sieben  Tage  in  Heiligenbeil  bei 
leute  ih-  gegen  das  Vergessen",  so  der  Kreisver-  einer  russischen  Familie  gewohnt.  So 
e  zu  ver-  tretet,  der  sich  bei  den  mehr  als  500  konnte  ich  das  heutige  Leben  in  Heili- 
iederzu-  Landsleuten  für  ihren  Besuch  bedank-  genbeil  gut  kennenlernen.  Ich  war  al¬ 
te.  Schon  der  Sonnabend  war  mit  ei-  >en  Orten  des  Kreises  Heiligenbeil  sehr 
nem  abwechslungsreichen  Programm  nahe,  konnte  sie  bequem  besuchen, 
v  gefüllt.  So  konnten  die  Landsleute  u.  a.  was  ich  auch  ausgiebig  getan  habe.  Ein 
!n'  an  einer  kostenlosen  Stadtführung  teil-  anderer  wichtiger  Grund  meines  Besu- 

nehmen,  die  neue  Ostdeutsche  Hei-  ches  in  Heiligenbeil  war  der  Besuch 


matstube  im  Haus  der  Verbände  und  beim  Bürgermeister  der  Stadt,  Leont- 
MM  uÄlSrwMÄ  die  Museen  im  Hohen  Arsenal  besu-  schuk,  um  über  unsere  geplante  neue 
stelle:  Brigitte  ^olf  Telefon  chen.  Die  acht  russischen  Gäste,  vier  AussteUung  zu  sprechen.  Das  Ergebnis 

^ -  (0  5191)72064  Billungsstrzße  Bürgermeisterinnen,  zwei  Dolmet-  war  sehr  pösitiv  und  brachte  folgende 

29,  29614  Solteu  8  scher,  der  Chefarzt  des  Gerdauener  Vereinbarung:  Die  Bibliothekarin  Nelli 

Kreistreffen  in  Rostock  -  Die  bereits  Krankenhauses  und  ein  Polizeioffizier  Kusnezowa  hat  in  der  zweiten  August- 
im  32.  Heimatbrief -Seite  150  -  ange-  wurden  von  Oberamtsrat  Hans-Wer-  hälfte  die  Fotos  der  bisherigen  Ausstel- 
kündigte  Veranstaltung  am  12.  Okto-  nerToopdurch  das  Kreisgebiet  Rends-  lunf>  (reit  Juni  1995)  aus  den  Rahmen 
ber  in  Rostock-Lichtenhagen,  Ratze-  burg-Eckemförde  geführt.  Am  Abend  genommen  und  durch  60  Fotos  ersetzt, 
burger  Straße  8,  im  Restaurant  Nord-  schließlich  wurden  alle  Besucher  des  die  ich  ihr  mitgebracht  hatte.  Elsa 
licht,  wird  gemeinsam  mit  der  Kreisge-  Hauptkreistreffens  vor  dem  gemütli-  Landmann  hatte  sie  aus  unserem 
meinschaft  Schloßberg  durchgeführt,  chen  Beisammensein  mit  Tanz  noch  Kreisarchiv  ausgesucht,  einheitlich 
Dazu  lädt  die  Kreisvertretung  die  vom  Frauenchor  „Tetenhusener  Lie-  vergrößern  lassen,  deutsche  Unter- 
Landsleute  aus  Mecklenburg-Vor-  dertafel"  unterhalten  und  anschlie-  Schriften  geschrieben,  die  ins  Russi- 
pommem  ganz  herzlich  ein.  Es  wird  ßend  wurde  bis  Mitternacht  kräftig  das  sehe  ebenfalls  übersetzt  wurden.  Diese 
ferner  sehr  herzlich  darum  gebeten,  Tanzbein  geschwungen.  Am  Sonntag  FotosausderVorkriegszeitzeigenvie- 
frühere  Bewohner  des  Kreises  Ebenro-  war  der  große  Saal  zur  Feierstunde  voll  )e  Schulgebäude  aus  dem  gesamten 
de  (Stallupönen),  die  bisher  noch  nicht  besetzt.  Kreisvertreter  Gettkant  be-  Kreisgebiet,  Schulfeste,  Schüler  mit 
bei  der  Kreisvertretung  erfaßt  sind  -  grüßte  besonders  herzlich  die  russi- 
die  also  noch  keinen  Heimatbrief  erhal-  sehen  Gäste,  da  vor  ein  paar  Jahren  ein 
ten  haben  -  auf  die  Zusammenkunft  derartiger  Besuch  „gar  nicht  denkbar" 
aufmerksam  zu  machen.  Der  Veran-  gewesen  wäre.  C  . 

staltungsraum  wird  um  9  Uhr  geöffnet.  Ministerialrat  Dr.  Sigurd  Zillman  und 
Schriftgut  aller  Art  -  besonders  Doku-  Landrat  Geerd  Bellmann.  „Ein  Kreis 

mentationen  der  Kreisgemeinschaft  -  hat  sich  geschlossen",  i -  — 

wird  am  Informationsstand  bereitge-  Landrat  in  seinem  Grußwort  auf  die 
halten.  Um  1 1  Uhr  beginnt  eine  Feier-  Besonderheit  des  diesjährigen  Treffens 
stunde.  Im  Mittelpunkt  steht  dabei  das  aufmerksam.  Es  gebe  auf  beiden  Seiten 
Referat  des  Kreisvertreters  zum  Thema  keine  Vorbehalte  mehr;  gegenseitige 
„  Das  Wirken  der  ostpreußischen  Kreis-  Besuche  könnten  schnell  zur  Selbstver- 
gemeinschaften  bei  den  Zukunfts-  ständlichkeit  werden.  Zu  eben  solchen 
aufgaben  unseres  Volkes  -  gestern.  Besuchen,  nicht  nur  in  Form  von  Hilfs¬ 
heute  und  morgen. "  Zum  Mittagessen  transporten,  lud  als  Sprecherin  der  rus- 
werden  preiswerte  Gerichte  bereitge-  sischen  Gäste,  Bürgermeisterin  in 
halten.  Die  Nachmittagsstunden  wer-  Klein  Gnie,  Tamara  KevUtch,  ein.  Als 
den  im  Zeichen  von  Diavorträgen  ste¬ 
hen.  Die  Mitorganisation  hat  die  Vor¬ 
sitzende  der  LO-Kreisgmppe  Rostock, 

Brigitte  Schünemann,  Krüpeliner  Stra¬ 
ße  44-47,  18055  Rostock,  Telefon 
03  81  /45  26  46,  übernommen.  Sie  kann 
unter  anderem  Hinweise  für  Uber- 
nachtungsmöglichkeiten  geben. 


"  ”•  -  -  i-  Lehrern,  Ausflüge,  Klassenräume.  Es 

sehen  Gäste,  da  vor  ein  paar  Jahren  ein  gf  ht  bei  der  Ausstellung  nur  um  das 
l.„  •"  Thema  Schule  und  Schulen  im  Kreis 

Grußworte  sprachen  Heiligenbeil.  Elsa  Landmann  hatte 
"■  •  —  j  auch  eine  Kreiskarte  mit  den  Orten 

u  MEjn  Kreis  markiert,  die  eine  Schule  hatten.  Ande- 
machte  der  res  Ausstellungsmaterial  wie  Bücher, 
Schiefertafel  etc.  wurden  dem  Bürger¬ 
meister  und  der  Bibliothekarin  außer¬ 
dem  übergeben.  Die  Ausstellung  wird 
in  diesem  Jahr  noch  etwa  drei  Monate 
geöffnet  sein.  Immer  dienstags  bis 
sonnabends  von  1 0  bis  18  Uhr  (Das  sind 
die  Öffnungszeiten  der  Bücherei!).  Der 
Ausstellungsraum  selbst  ist  wegen 
Diebstahlgefahr  abgeschlossen.  Bitte, 
bei  Nelli  melden.  Das  Gebäude  ist  die 
alte  Mittelschule,  im  Erdgeschoß  links 
sind  die  Bücherei  und  der  Ausstel- 


Kreisvertreten  Gerd  Bandilla, 
Agncs-Mieeel-Straße  6,  50374 
Erftstedt-Fnesheim.  Geschäfts- 

_  _  führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 

«5?  Wl  Geschäftsstelle:  Telefon  W  (040)6724715,  Reinickendor- 

:<&*««*  (0  21  51)  4  89  91  (9-12  Uhr  von  ^ ^  fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Mo. -Fr.  oder  nach  tel.  Verein-  Hauptkreistreffen  in  der  Patenstadt 

barung),  Hagen  -  Zum  41.  Mal  trafen  sich  etwa 

Marktplatz  10, 47829  Krefeld  2(X/)  Lycker  Landsleute  in  der  Stadt- 

Heimatgruppe  Schwerin-Nach  der  halle,  um  ein  Treuebekenntnis  zur  Hei- 
Sommerpause  treffen  wir  uns  am  Frei-  mat  abzulegen  und  gemeinsame  Stun- 

2Z.Z-  1 _ 1„,  ’  *  nm  den  mit  Freunden  und  Nachbarn  zu 

gemütlichen  Beisammensein.  Da  die  verleben.  Die  Vorsitzende  des  deut- 
Gaststätte  „Ritterstuben"  wegen  Reno-  sehen  Vereins  in  Lyck,  Hildegard  No- 

“  ‘  wik-Schwake,  und  eine  Anzahl  Lands¬ 

leute  aus  der  Heimat  waren  mit  einem 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Gumbinnen 

8rTF|  Kreisvertreter  Manfred  Scheu- 
|  rer.  Geschäftsstelle:  Stadt  Bie- 
lefeld,  Patenschaft  Gumbin- 
pp-  nen,  Postfach  10  01  11,  33501 
»*/  Bielefeld,  TeL  (05  21)  51  69  64 

• —  (Frau  Niemann)  _  ... 

Veranstaltungen  1997  -  26.  April,  10  tag, 20.  September,  15  Uhr,  wieder 
bis  1 5  Uhr,  Regionaltreffen  in  Parchim,  gL..._^lJ— . 

Caf6  Scholz,  Ecke  Blutstraße/ Lange-  Gast _ 

Straße  54,  19370  Parchim.  Organisati-  vierungsarbeiten  geschlossen  ist,  tref- 
on:  Dr.  Friedrich-Eberhard  Hahn,  fen  wir  uns  in  der  Gaststätte  „Treff- 
John-Brink mann-Straße  14b,  19370  punkt  Nord",  Wismarsche  Straße  380,  Omnibus  angereist.  Auch  aus  Kanada, 

Parchim,  Telefon  0  38  71  /22  62  38.  Ge-  gegenüber  der  Endhaltestelle  der  Stra-  den  Vereinigten  Staaten  und  Austra 
mütliches  Beisammensein  mit  kultu-  ßenbahnlinie  1  (früher  Klement-Got-  lien  haben  Landsleute  an  diesem  Tref- 


(Darkehmen) 

isvertreter  Reinhard  Teß- 
,  Telefon  (0  42  98)  4  14  65, 
istraße  44, 28865  Lilienthal 


Elchniederung 

- — i  Amt  Kreisvertreten  Hans- 

»jf Dieter  Sudau,  Osnabrück. 

Komm.  Geschäftsstelle:  Rein- 
V  Taudien,  Fichtenweg  11, 

Kirchspieltreffen  Kleschauen  am  4SOS6  Dieoholz,  Telefon 

IR  Oktnhpr  ab  12  Uhr.  sowie  am  19.  (0  54  41)79  30 

ind  20  Oktober  in  Parchim  -  Lands-  Die  Totengedenkstätte  der  Kretsge- 
U,nU  .7  ii„;ntv>rrl  Rmichain  Heuberg  2,  meinschaft  kann  weiterhin  im  Vor- 

2159g  Bargstedt  Telefon  0  41  64/5? 73  raum  der  Ev.-luth.  Kirche  zu  Steinhude 
21698  Barg.  /  Lange  Stra-  verbleiben.  Dieses  hat  der  Vorstand 

o^tfT  1MJ%  Par-  der  Kirchengemeinde  auf  seiner  letz- 

dKü?  Anreise-  von  der  A  24,  Abfahrt  len  Silning  beschlossen.  Der  Vorstand 

fesraSsVÄSSt 

tungl  '  .  ..... r.rt  Fistherdamm.  Standes  Einwande  erhoben,  nach  dem 

toiTÄSrtÄS Umgebung.  ausarcht.ek.onhchenGn.ndendi.Ge- 


£*b  DflpraißmblQti 
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Allgemeines 


/  V  Das  schönste  : 

Ende  der  Welt  J 

r  Neuseeland  und  die  Südsee  j 

Unsere  Gruppenreise  für  l.iindsleulr  führt  Sie  nach  Neuseeland  und  in  | 
die  Südsee.  - 

Neuseeland  ist  ein  l.and  der  Kontraste  und  überwältigenden  Schönheit:  | 
von  den  majestätischen  Alpen  und  stillen  Fjorden  im  Süden  bis  zu  den  ■ 
Urwäldern  und  weilten  Sandbuchten  im  Norden.  Erichen  Sie  diese  im-  ■ 
mergrüne  Inselwelt  während  einer  Rundreise.  |f 

Abgerundet  w  ird  die  Reise  durch  Aufenthalte  auf  Tahiti.  Rarotonga  und  ■ 
FUl.  1 

Reisetermin:  4.  bis  25.  Januar  1997  - 


Reisestationen  sind  u.  a.:  Los  Angeles,  Papeete,  Rarotonga  Auckland,  . 
YVaitomo.  Rotorua,  Queenstown,  Milford  Sound.  Mount  Cook,  I 
Christchurch,  Fiji,  Mana  Insel.  J 

Für  die  landsleute,  die  neben  Neuseeland  auch  Australien  kennenlemen  I 
möchten,  empfehlen  wir  unsere  Australien-Neuseeland-Rundreise  vom  • 
7.  Februar  bis  zum  7.  März  1997.  >' 

Anforderungen  des  ausführlichen  Rcivcprogramrm  mit  Preis  und  Leistungsangahen  richten  | 
Sic  bitte  an  WCJR  Reisen  Berlin.  Habichtweg  8.  14979  Grofibeeren.  Telefon  03  37  01  /  5  76  36  * 


zum  250.  Jubiläum  der  Patenstadt  Ha¬ 
gen.  Mit  Volkstänzen  der  Volkstanz¬ 
gruppe  „Kant"  aus  Unna  und  dem  her¬ 
vorragenden  Männerchor  „Pro  Musi- 
ca"  aus  Haspe,  wurde  unser  Heimat¬ 
abend  am  Sonnabend  in  der  Stadthalle 
umrahmt.  Wieder  lockten  flotte  Rhyth¬ 
men  der  Kapelle  „Studio  10"  an  beiden 
Tagen  zahlreiche  Lycker  auf  das  Par¬ 
kett.  Im  Foyer  der  Stadthalle  war  am 
Sonntag  der  Stand  mit  der  Kreiskartei 
stets  umlagert.  Heimatliche  Lektüre, 
Landkarten  und  Bemsteinschmuck 
konnten  ebenfalls  am  Sonntag  käuflich 
erworben  werden. 

Gottesdienst  und  Feierstunde  - 
Beim  ökumenischen  Gottesdienst  am 
Sonntag  in  der  Johanniskirche  gab  es 
kaum  freie  Plätze.  Hagener  Bürgerund 
unsere  Landsleute  feierten  gemeinsam 
den  von  Pfarrer  Asselmeyer  geleiteten, 
und  von  dem  aus  Lyck  angereisten 
methodistischen  Pfarrer  Sontowski 
unterstützten,  Gottesdienst.  Auch  an 
der  Feierstunde,  die  in  diesem  Jahr  in 
der  Bürgerhalle  des  Rathauses  statt¬ 
fand,  nahmen  sehr  viele  Hagener  Bür¬ 
ger,  unsere  Lycker  Landsleute  und  Re¬ 
präsentanten  der  Patenstadt  Hagen 
teil.  Von  Mitgliedern  der  Max-Reger- 
Musikschule  und  dem  Ostdeutschen 
Heimatchor  wurde  die  Feierstunde 
musikalisch  umrahmt.  Kreisvertreter 
Gerd  Bandilla  eröffnete  die  Feierstun¬ 
de  mit  einem  Grußwort  an  den  Ober¬ 
bürgermeister,  die  Repräsentanten  der 
Patenstadt  Hagen  uncl  an  die  Hagener 
und  Lycker  Landsleute.  Worte  des 
Dankes  galten  insbesondere  Oberbür¬ 
germeister  Dietmar  Thieser,  der  für 
uns  ein  verläßlicher  Pate  ist  und  sich 
für  unsere  Belange  einsetzt.  Er  sprach 
die  Hoffnung  aus,  daß  dies  aucn  fer¬ 
nerhin  so  bleiben  möge.  Herzliche 
Worte  zur  Begrüßung  richtete  der 
Oberbürgermeister  an  seine  Lycker  Pa¬ 
tenkinder  und  versicherte  ihnen  auch 
weiterhin  seine  Unterstützung.  Sein 
Entschluß,  im  nächsten  Jahr  mit  einer 
kleinen  Delegation  in  unsere  Heimat 
zu  reisen,  löste  bei  den  Lyckem  große 
Zustimmung  aus. 

Festvortrag  -  Die  Festansprache  mit 
dem  Titel  „Die  Vertriebenen  heute" 
hielt  der  stellvertretende  Sprecher  der 
LO,  Bemd  Hinz.  Sehr  aufmerksam  ver¬ 
folgte  man  seine  Ausführungen,  die 
bei  allen  Teilnehmern  Anklang  fanden. 
Nach  der  Feierstunde  begaben  sich 
unsere  Landsleute  in  die  Stadthalle. 
Auch  Oberbürgermeister  Thieser  zog 
es  für  kurze  Zeit  zu  seinen  Patenkin- 
dem  in  die  Stadthalle,  wo  er  herzlich 
begrüßt  wurde. 

Kreisausschuß  -  Die  Mitglieder  des 
Kreisausschusses  trafen  sich  bereits  am 
Freitag  zu  ihrer  Vorstandssitzung,  die 
am  Sonnabend  fortgesetzt  wurde.  Alle 
Tagesordnungspunkte  konnten  abge¬ 
handelt  werden.  Die  Arbeitstagung 
der  Orts-  und  Bezirksvertreter  wurde 
unter  einer  sehr  großen  Beteiligung 
durchgeführt.  Zahlreiche  wichtige 
Themen  konnten  behandelt  und  disku¬ 
tiert  werden. 

Kreistagssitzung  -  Mit  großem  In¬ 
teresse  und  einer  sehr  regen  Beteili¬ 
gung  fand  die  öffentliche  Kreistagssit¬ 
zung  in  den  Ostdeutschen  Heimatstu¬ 
ben  statt.  Als  Vertreter  der  Patenstadt 
nahm  Stadtamtmann  Klaus  Backhaus 
daran  teil.  Der  örtliche  BdV  war  durch 
seinen  Vorsitzenden  Bernhard  Jung 


vertreten.  Nach  Eröffnung,  Begrüßung 
und  Totengedenken  durch  den  Kreis¬ 
vertreter  wurden  verdiente  Landsleute 
mit  Auszeichnungen  geehrt.  Das  Ver¬ 
dienstabzeichen  der  LO  erhielten  Ar¬ 
min  Bellmann,  Hildegard  Nowik- 
Schwake  und  Horst  Tregel.  Das  Ehren¬ 
zeichen  der  LO  erhielt  Willi  Komossa. 
Den  Ehrenschild  Lyck  erhielt  für  die 
langjährige  Tätigkeit  als  Ortsvertreter 
seines  Heimatortes  Rumeyken  Emil 
Slaby.  Es  folgten  die  Tätigkeitsberichte 
der  einzelnen  Vorstandsmitglieder  für 
das  vergangene  Jahr.  Auf  Antrag  er¬ 
folgte  die  einstimmige  Entlastung  des 
Vorstandes  durch  den  Kreistag.  Auch 
bei  der  Kreistagssitzung  konnten  alle 
Tagesordnungspunkte  abgehandelt 
werden. 

Gedenkfeier  -  Im  Anschluß  an  die 
Kreistagssitzung  begaben  sich  Vor¬ 
stand  und  einige  Landsleute  zu  der 
kleinen  Gedenkfeier,  mit  Kranznieder¬ 
legung  an  den  Lycker  Steinen,  in  den 
Hagener  Stadtgarten.  Für  unsere  Pa¬ 
tenstadt  nahm  Bürgermeister  Horn 
daran  teil.  Auch  waren  BdV  und  LO 
Hagen  durch  ihre  Vorsitzenden  Bern¬ 
hard  Jung  und  Herberg  Gell  vertreten. 
Worte  des  Gedenkens  sprach  unser 
Kreisvertreter  Gerd  Banailla.  Im  An¬ 
schluß  daran  begaben  sich  die  Vor¬ 
standsmitglieder,  geleitet  von  Bürger¬ 
meister  Horn,  zu  einem  Empfang  der 
Stadt  Hagen  in  die  Stadthalle. 

Das  nächste  Hauptkreistreffen  fin¬ 
det  am  30.  und  31.  August  1997  in  unse¬ 
rer  Patenstadt  Hagen  statt.  Vorher  je¬ 
doch  treffen  wir  uns  Pfingsten  zum 
großen  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  in  Düsseldorf. 

Mohrungen 

f  Kreisvertreter  Willy  Binding, 
Telefon  (0  22  71)  79  81  95,  Am 
Rötschberg  17, 50127  Bergheim. 
Geschäftsführer  Hans  Klein, 
Tel.  (0  91  28)  1  67  22,  Viklor- 
von-Scheffel-Straße  17,  90537 
Feucht 

Heimatkreistreffen  -  Nochmals  la¬ 
den  wir  zu  unserem  Kreistreffen  am  28. 
und  29.  September  in  der  Patenstadt 
Gießen  ein,  wie  üblich  in  der  Kongreß¬ 
halle;  Einlaß  am  Sonnabend,  28.  Juli,  ab 
9.30  Uhr.  Um  9.45  Uhr  haben  Sie  Gele¬ 
genheit  zu  einer  Besichtigungsfahrt 
zur  Burg  Greifenstein  (Deutsches  Glok- 
kenmuseum,  Doppelkirch  sowie  Burg¬ 
und  Ortsmuseum).  Rückkehr  gegen 
13.30  Uhr.  Fahrt  und  Besichtigungsko¬ 
sten  (Selbstkostenerstattung):  12  DM 
pro  Person.  Um  14  Uhr  beginnt  die  öf¬ 
fentliche  Kreistagssitzung.  Zwischen 
15  und  17.30  Uhr  finden  Diavorträge 
statt.:  „Mohrungen  und  Umgebung  - 
früher  und  heute",  „Mit  dem  Fahrrad 
durch  Ostpreußen".  Um  16.30  Uhr 
wird  der  Videofilm  „Oberland  und 
Mohrungen  1995"  vorgeführt.  Ab  19 
Uhr  bunter  Abend  mit  einer  Folklore- 
Gruppe  und  Tanz  mit  Blasmusik. 
Sonntag,  29.  September,  Einlaß  ab  8.15 
Uhr;  8.30  Uhr  Fahrt  mit  dem  Bus  zum 
Mahnmal  (gemeinsames  Lied,  Kurzan¬ 
dacht,  Kranzniederlegung  unterTrom- 
petenklängen).  10.30  uhr  Feierstunde 
mit  musikalischer  Umrahmung  (Kla¬ 
vier  und  Solist),  Totenehrung  und  Fest¬ 
ansprache.  Sofort  im  Anschluß  beginnt 
die  Mitgliederversammlung  mit  der 
Tagesordnung:  Jahres-  und  Kassenbe¬ 
richt  1995,  Entlastung  des  Gesamtvor¬ 


standes  und  Kreistages,  Genehmigung 
von  Satzung  und  Wahlordnung.  Am 
NachmittagDiavorträge  und  Videofil¬ 
me  nach  Absprache.  An  beiden  Tagen 
kann  von  13.30 bisl5Uhrunser  Archiv 
für  Informationszwecke  besucht  wer¬ 
den.  Frühstück,  Mittagessen,  Kuchen¬ 
büffet  und  Abendessen  nach  Speise¬ 
karte  sind  sichergestellt.  Folgen  Sie  un¬ 
serem  Aufruf  und  bezeugen  Sie  durch 
Ihre  Teilnahme,  daß  wir  Mohrunger  in 
ungebrochener  Treue  und  Verbunden¬ 
heit  zu  unserer  Heimat  stehen.  Lassen 
Sie  das  Treffen  zu  „unserem  Tag  der 
Heimat"  werden.  Bringen  Sie  ihre  Kin¬ 
der  mit,  damit  der  Heimatgedanke 
weitergetragen,  gefördert  und  gestärkt 
wird. 

Preußisch  Eylau 

WJW!J  Kreisvertreter  Albrecht  Wolf, 
IV  l*!  Telefon  (0  42  31)  32  47,  Hinter 
ES**«  der  Mauer  25,  27283  Verden 

vt+jy 

Kreistreffen  -  Liebe  Landsleute,  ge¬ 
mäß  dem  über  Jahrzehnte  geübten 
Brauch  wollen  wir  uns  auch  in  diesem 
Jahr  zu  unserem  Kreis-  und  Heimat¬ 
treffen  vom  20.  bis  22.  September  in 
Verden/Aller  zusammenfinden.  Als 
Programm  darf  ich  Ihnen  bekanntge¬ 
ben:  Freitag,  20.  September:  1 5  Uhr  Sit¬ 
zung  des  Gesamtvorstandes  im  Kreis¬ 
haus  Verden;  18  Uhr  Empfang  durch 
Landkreis-  und  Stadt  Verden  im  Rat¬ 
haus  der  Stadt  Verden  und  gleichzeiti¬ 
ge  Eröffnung  der  Ausstellung  zu  unse¬ 
rem  neuen  Bildband  „Der  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau  in  historischen  Ansichten"; 
20  Uhr  Lichtbilder  aus  Preußisch  Eylau 
aus  Vergangenheit  und  Neuzeit.  Der 
Kreisvertreter  stellt  sich  den  Fragen 
und  einer  Diskussion.  Sonnabend,  21. 
September:  9  Uhr  Sitzung  der  C)ele- 
giertenversammlung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  im  Kreishaus  Verden;  14 
Uhr  Fahrt  in  die  Lüneburger  Heide;  15 
Uhr  Treffen  der  ehemaligen  Schüler 
der  Schamhorstschule  Pr.  Eylau  im 
Park-Hotel  Grüner  Jäger;  20  Uhr  Hei¬ 
matabend  im  Park-Hotel  Grüner  Jäger. 
Sonntag,  22.  September:  11.15  Uhr  Fei¬ 
erstunde  am  Mahnmal  im  Bürgerpark 
der  Stadt.  Nach  der  Feierstunde  treffen 
sich dieTeilnehmerdes  Kreis- und  Hei¬ 
mattreffens  im  Park-Hotel  oder  in 
Gaststätten  eigener  Wahl  in  Verden. 

Die  Ausstellungen  im  historischen 
Museum,  Heimatstuben  Pr.  Eylau, 
Deutsches  Pferdemuseum  und  im  Rat¬ 
haus  sind  geöffnet.  Aus  Anlaß  der  im 
Juni  1996  Unterzeichneten  Partner¬ 
schaftsurkunde  zwischen  der  russi¬ 
schen  Verwaltung  in  Preußisch  Eylau 
und  der  polnischen  in  Landsberg  so¬ 
wie  Landkreis-,  Stadt  Verden  und 
Kreisgemeinschaft  Pr.  Eylau  erwarten 
wir  den  Besuch  der  Delegationen  bei¬ 
der  Städte.  Die  Delegationen  werden 
entsprechend  dem  Besuchsprogramm 
des  Landkreises  und  der  Stadt  Verden 
Gelegenheit  haben  sich  mit  der  Vielfalt 
und  Kreativität  unserer  Gemeinwesen 
und  unserer  Wirtschaft  sowie  Kultur 
beeindrucken  zu  lassen.  Möge  ihr  Be¬ 
such  zur  Erfüllung  derpartnerschaftli- 
chen  Vorhaben  einen  Beitrag  bringen 
und  der  gegenseitigen  Verständigung 
dienen.  An  unseren  Veranstaltungen 
werden  die  Delegationen,  ebenso  wie 
unsere  Freunde  aus  der  Heimat,  die 


„Gesellschaft  Natangen"  aus  Lands¬ 
berg  in  vollem  Umfang  teilnehmen 
und  willkommene  Gäste  sein.  Mögen 
die  Gespräche  und  Gedanken  dazu 
beitragen,  daß  neue  Begegnungen  mit 
jungen  und  alten  Pr.  Eylauem  und  un¬ 
seren  Gästen  sowie  Freunden  einen 
Weg  in  die  Zukunft  ebnen. 

Rastenburg 

'  A“A’  A I  Kreisvertreter:  Hubertus  Hil- 
eendorff,  Tel.  (0  43  81)  43  66, 
*2— nTTl  Dorfstraße  22,  24327  Flehm. 

Geschäftsstelle  Patenschaft 
V-J  ”5 V  Rastenburg:  Herzogen  ring  14, 
46483  Wesel,  Tel.  <02  81)  2  69  50 
Msgr.  Emst  Notger  Beckmann  ge¬ 
storben  -  Von  Anbeginn  der  Paten¬ 
schaft  Wesel-Rastenburg  war  Prälat 
Beckmann  mit  den  Gottesdiensten  in 
St.  Martini /Wesel  den  Rastenburgem 
bei  den  HauptkreistTeffen  ein  treuer 
Begleiter.  Am  25.  September  1914  in 
Mönchengladbach  geboren,  war  er  von 
1941  bis  1944  als  Kaplan  an  St.  Kathari¬ 
nen  in  Rastenburg  tätig  gewesen  und 
hatte  die  Jugend  betreut.  Die  Verbin¬ 
dung  blieb  durch  Rundbriefe  und  die 
Gottesdienste  bestehen;  in  der  Nieder¬ 
rheinhalle  war  er  Ansprechpartner  für 
jedermann.  Beim  40.  Treffen  blieb  sein 
Platz  leer,  ln  Köln,  wo  er  sein  Wir¬ 
kungsfeld  als  Studiendirektor  und 
Seelsorger  gehabt  hatte,  starb  MsgT. 
Beckmann  am  15.  Juli  1996.  Die  Kreis- 
gemeinschaft  trauert  um  ihn  und  dankt 
mm  für  seine  Verbundenheit  über  50 
Jahre  und  für  seine  unwandelbare 
Treue. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

H  Kreisvertreten  Georg  Schiller. 

Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  41  71)  24  00,  Fax  (0  41  71) 
24  24,  Rote-Kreuz-Straße  6, 
Vjgl/  21423  Winsen  (Luhe) 

Unser  Regionaltreffen  Nord,  zu¬ 
sammen  mit  dem  Nachbarkreis  Eben¬ 
rode,  wird  am  Sonnabend,  1 2.  Oktober, 


in  Rostock-Lichtenhagen,  Restaurant 
„Nordlicht",  Ratzeburger  Straße  8, 
stattfinden.  Alle  Schloßberger  und 
Freunde  unserer  Kreisgemeinschaft 
aus  der  dortigen  Region  sind  herzlich 
willkommen.  Das  Programm  wird 
rechtzeitig  im  Ostpreußenblott  bekannt- 

^  ßnser  Regionalkreistreffen  Süd- 
West,  gemeinsam  mit  dem  Nachbar¬ 
kreis  Ebenrode,  fand  im  Forellengast¬ 
hof  Horb-Isenburg  statt.  Nach  mehr¬ 
fach  geäußertem  Wunsch,  diesem 
Treffen  in  anderer  Umgebung  einen 
neuen  Rahmen  zu  geben,  wurde 
schon  am  Sonnabend  um  9  U  hr  begon¬ 
nen.  Nach  einer  kurzen  Begrüßung 
durch  den  Ebenrodener  Kreisvertre- 
ter  Paul  Heinacher  und  Kreisvertreter 
Georg  Schiller  folgten  vorbereitete 
Diavorträge  über  den  Oberland ischen 
Kanal,  den  Kreis  Gumbinnen  und 
Nemmersdorf,  eine  Reise  nach  Nord- 
Ostpreußen  bis  in  den  Kreis  Schloß¬ 
berg  u.  a.  ln  Diskussionen  konnten  er¬ 
läuternde  Informationen  dazu  gege¬ 
ben  werden.  Die  gelockerte  Atmo¬ 
sphäre  dieses  familiären  Treffens  in 
den  gepflegten  Räumen  des  Forellen- 
gastnofes  wurde  gut  aufgenommen. 
Durch  eine  Fehlinformation  konnten 
die  Schloßberger  nicht  rechtzeitig 
vom  Ablauf  des  Treffens  informiert 
werden;  die  Beteiligung  war  dennoch 
verhältnismäßig  gut.  Unser  Lands¬ 
mann  Eduard  Kallweit  aus  Nordlin- 
gen,  der  schon  zur  Schloßberger  Ka¬ 
pelle  Kurt  Gaesert  gehörte  und  nach 
dem  Krieg  eine  Bayemkapelle  grün¬ 
dete,  sorgte  abends  mit  seinem  Schif¬ 
ferklavier  für  fröhliche  Stimmung.  Es 
wurde  gemeinsam  gesungen,  unter¬ 
brochen  von  heimatlichen  Einzelvor¬ 
trägen.  Am  Sonntag  mittag  endete  das 
Treffen  nach  weiteren  Diavorträgen 
mit  dem  Wunsch  um  Wiederholung 
im  nächsten  Jahr.  Die  örtliche  Pressc¬ 
hat  ausführlich  über  das  Regional¬ 
kreistreffen  der  Schloßberger  und 
Ebenrodener  berichtet. 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Marchewitz,  Martha,  geb.  Brosda,  aus 
Wilhelmshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Judengasse 25, 97421  Schweinfurt,am 
17.  September 

Olschewski,  Otto,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Bruchhof  29,  37621 
Stadtoldendorf,  am  22.  September 

Pemak,  Monika,  geb.  Klimek,  aus  Wap¬ 
pendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ste- 
phan-Lochner-Straße  47b,  b.  Thimm, 
51371  Leverkusen,  am  22.  September 


zur  Eisernen  Hochzeit 

Preuß,  Emst  und  Frau  Elise,  geb.  Vier- 
ke,  aus  Kaimen,  Kreis  LaBiau  und 
Bloestau,  Keis  Königsberg-Land,  jetzt 
Blumenthaler  Straße 32, 28790 Schwa¬ 
newede,  am  20.  September 


zur  Diamantenen  Hochzeit 
Brunk,  Walter  und  Frau  Helene,  geb. 
von  Heuß-Bloeßt,  aus  Groß  Röders¬ 
dorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Al- 
brecht-Dürer-Straße  34, 91315  Höch- 
stadt  a.  d.  Aisch 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bothe,  Konrad  und  Frau  Erika,  geb. 
Kraft,  aus  Mostolten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rosengasse  10,  02694  Klix,  am  15. 
September 

Müller,  Erwin  und  Frau  Elfriede,  geb. 
Born,  aus  Lindenfließ,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Schönen  Hoope  22,  30974 
Wennigsen,  am  31.  August 
Pröger,  Kurt  und  Frau  Renate,  geb. 
Gertlowski,  aus  Brandenburg,  jetzt 
Am  Fedemwerk  1,  09439  WUisch- 
thal,  am  21.  September 


Urlaub/Reisen 


Die  gute  Adresse  in  Masuren 
FORT  ZERBUN,  Hotel-Restaurant 

Ganzjährig  geöffnet  Wir  empfehlen  un¬ 
ser  Haus  für  kleine  Gruppenreisen  und 
Weihnachtsurlaub.  Kaminzimmer  mit 
fam.  Atmosphäre,  alle  Zi.  Du /WC,  be¬ 
wachter  Parkplatz,  deutsche  Bewirtschaf¬ 
tung,  Kutsch-  u.  Schlittenfahrten.  PL  11- 
331  Biesowo  bei  Bischofsburg,  Ausku.  u. 
Tel.  004889/18  1832  od.  050  36/98029 


^Camping  +  Pkw-Reisen  '96 

Königsberg  -  St  Petersburg 
Moskau  -  Kiew  -  Jalta 

kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  5.  Saison. 
Auch  Flug-.  Bus-  und  Bahnrvtsen 
Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168,  53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76.  Fa«  85  66  27 


Geschäftsanzeigen 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren 
die  Möglichkeit,  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben 
zu  lassen.  Außerdem  ist  die  Veröffentlichung  in 
Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich.  Interessenten 
erhalten  Gratisinfonnationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner 


»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 
llünefeldzeile  18  o  •  12247  Berlin 
Telefon:  0  30  /  7  74  20  1 1 
Telefax:  0  30/77441  05 


*1 

Friding 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommern  und  Schlesien 

Ostpr.  1  :  300  000  und  Deutschld.  (1937)  1  : 1  000  000  je  DM  20; 
Kreiskarten  1  : 100  000  und  Meßtischbl.  1  :  25  000  je  DM  9,50. 
Ostdeutsch.  Versand,  Schützer  Straße  72, 13435  Berlin 
Telefon:  0  30/4  02  55  69,  Fax  0  30/4  02  32  77 


Anzeigenwerbung  im  CftyrCllffCttblßtt 
sicher  und  erfolgreich 


Königsberger  Treffen  1996 

21.  +  22.  Sept.  in  der  Mercatorhalle! 

Auch  wir  sind  dabei: 

*  Ostpreußen-Video- Archiv  * 
mit  23  Stadtteil-VHS-Videofilmen  Königsberg  einst  ♦  heute. 
NEU:  *  Alt-Königsberg  in  Preußen  * 
mit  sehr  viel  alten  Filmaufnahmen! 

Außerdem  erstmals  bei  diesem  Treffen: 

*  Glocken  der  Heimat  -  Stimmen  der  Heimat!  * 
Domgeläute  bis  1942  und  10  erhaltene  Königsberger  Glocken 
auf  8  Tonkassetten. 

40  weitere  Ostpreußenfilme  werden  vorgeführt! 

Kommen  auch  Sie  oder  fordern  Sie  unseren  kostenlosen 
Prospekt  an  bei: 

Manfred  Seidenberg 

Winters wyker  Straße  49, 46354  SüdTohn/Westf. 
Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98 
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Junge  Zeitung  für  Deutschland 


Einzelpreis  DM  1,50 


I  ber  der  Weichsel  drüben 
oh  Vaterland 
höre  uns  an! 

Wir  versinken  wie  Pferd 
und  Wagen 

versinken  im  mahlenden 
Sand 

streck’  aus  Deine  Hand 
die  allein  uns  helfen  kann. 

Agnes  Miegel 


J'JiTJ'SS  ist  die  Zeitung  der 

Jungen  Landsmannschaft 
Ostpreußen  -  JLO. 

Mehr  zu  i'JilTZ  auf  Seite  4, 


Sparpaket ,  Staatsverschuldung ,  soziale  Unzufriedenheit: 

Die  Politik  führt  das  Wahlvolk  wie  eine  Schar  kleiner  Kinder 

Wenn  ich  nicht  den  Lutscher  krieg’... 

werdenden  Zeiten  werden  sieh  verzoge¬ 
ne  Kinder  ebenso  wie  ein  verwöhntes 
Volk  nicht  mehr  all  die  gewohnten 
Wohltaten  wegnehmen  lassen.  Dann  ist 
der  große  Krach  da. 

"Wenn  ich  nicht  den  Lutscher  krieg', 
dann  wähl'  ich  SPD!"  drohen  die  ver¬ 
wöhnten  BRD-Kindcr  jedem  strengen 
CDU-Vater.  Der  fürchtet  nichts  mehr  als 
den  Liebescntzug  durch  die  Kleinen  und 
greift  immer  tiefer  in  die  Tasche.  Schul¬ 
den  über  Schulden  türmt  er  auf.  Die 
werden  die  verzogenen  Kinder  eines  Ta¬ 
ges  erben. 

Aber  davon  ahnen  sie  ja  noch  nichts. 

Mit  2000  Milliarden  DM,  also  zwei  Mil¬ 
lionen  Millionen  DM,  übersteigt  die 
Schuldenlast  des  Staates  inzwischen  das 
jährliche  Bruttoeinkommen  aller  Deut¬ 
schen.  Das  heißt  jeder  Deutsche,  vom 
Gelegenheitsarbeiter  bis  zum  Großunter¬ 
nehmer,  ist  mit  mehr  als  einem  Jahres¬ 
einkommen  verschuldet.  Der  einfache 
Arbeiter  würde  diese  Schulden  nur  über 
viele  Jahre  hinweg  abtragen  können. 
Aber  auch  die  Wohlhabenden  müßten 
mehr  als  die  Hälfte  ihres  privaten  Ver¬ 
mögens  -  Häuser,  Autos,  Aktien  -  ver¬ 
kaufen.  Ein  totaler  Zusammenbruch  der 
Wirtschaftsordnung  wäre  die  Folge. 

Neue  Währungsreform? 

Eine  solche  Katastrophe  ist  für  die  mei¬ 
sten  unvorstellbar.  Auch  ein  gut  verdie¬ 
nender  Häuslebauer  kann  sich  nicht  vor- 
stellen,  daß  er  arbeitslos  wird  und  dann 
nicht  nur  sein  Haus  verliert,  sondern 
hoch  verschuldet  auf  der  Straße  sitzt. 
Mehr  noch  als  im  Privaten  sind  die  welt¬ 
weiten  Risiken  unüberschaubar.  Auch 
ein  völlig  überschuldeter  Staat  könnte 
bei  einer  schweren  Verunsicherung  der 
Finanzmärkte  einen  Kollaps  erleiden, 
der  ihn  dazu  zwingt,  seine  Schulden  an 
die  Bürger  wciierzugeben. 

Zu  den  Profiteuren  einer  solchen  "Wäh¬ 
rungsreform"  gehörte  nur  eine  kleine 
Kaste  von  Superreichen,  die  Masse  des 
Volkes  würde  bettelarm. 

Wir  sind  doch  nicht 
der  Staat! 

Vor  diesen  Konsequenzen  verschließen 
Parteien  und  Bürger  gleichermaßen  die 
Augen.  Sie  sind  sieh  einig  in  dem  frag¬ 
würdigen  Demokra¬ 
tieverständnis:  Wir 
sind  doch  nicht  der 
Staat!  Der  ist  es  ja. 
der  diese  Schulden 
macht,  und  mit  dem 
will  der  freiheitsbe¬ 
wußte  deutsche 
Welt-Bürger 


über  dieses  naive  Vertrauen,  das  man 
früher  nur  Kaisern  und  Führerfiguren 
entgegengebracht  hätte,  und  das  ihrer 
Herrschaft  eine  unglaubliche  Stabilität 
verliehen  hat  -  bis  in  den  Abgrund. 

Allianz  der  Ignoranz 

Heute  wie  ehedem  hegen  und  pflegen 
die  Medien  den  Glauben  daran,  daß  alles 
gut  gehen  wird,  wenn  man  nur  die  gera¬ 
de  Herrschenden  so  weitermachen  läßt. 
Dieser  gepflegte  Stabilitätsglaube  könn¬ 
te  sich  aber  schon  bald  als  Irrglaube  er¬ 
weisen.  Die  Stabilität  der  Herrschaft 
gründet  auf  die  Stabilität  des  Wohlstan¬ 
des  und  eben  dieser  wird  durch  die 
Schuldenpolitik  untergraben. 

Die  Naivität  der  Bürger  und  die  Macht¬ 
besessenheit  der  Politiker  verbinden  sich 
wieder  mal  zur  Allianz.  Dabei  scheint 
die  Ahnungslosigkeit  des  Wahlvolkes 
das  größte  Kapital  der  Herrschenden  zu 
sein.  Hatten  wir  das  nicht  schon  mal? 

Die  kleinen  Leute  können  vieles  nicht 
durchschauen,  dafür  haben  sie  ja  eine 
politische  Elite  gewählt,  die  den  Weg 
der  Nation  mit  Vorsicht  und  Voraussicht 
bestimmen  soll.  Aber  diese  Elite  hat  ihre 
Qualifiaktioncn  in  Klüngclwirtschaft 
und  Postenschacher  erworben  und  be¬ 
treibt  Politik  ohne  ideellen  Rahmen  als 
reines  Management  des  Machterhalts. 
Allenfalls  wenn  das  schuldcnüberladcne 
Staatsschiff  auf  Grund  zu  laufen  droht, 
wenn  die  kurzfristige  Perspektive  des 
Machterhalts  akut  gefährdet  ist,  dann 
läuten  in  den  Bonner  Schaltzentralen  die 
Alarmglocken.  Dann  heißt  es  sparen, 
was  das  Zeug  hält,  wenigstens  damit 
man  sich  bis  zur  nächsten  Wahl  über  die 
Runden  retten  kann. 

Nach  uns  die  Sintflut! 

Der  Horizont  eines  diätenfixierten  Esta¬ 
blishments  reicht  nur  bis  zur  nächsten 
Wahl.  Die  Schulden,  die  heute  gemacht 
werden,  sichern  der  politischen  Klasse 
von  heute  den  Machterhalt.  Was  in  zehn 
Jahren  ist,  interessiert  dabei  wenig,  die 
Akteure  werden  dann  eh’  die  Bühne  ver¬ 
lassen  haben  und  zum  Schluß  noch  eini¬ 
ge  Nebelkerzen  werfen.  Mit  der  Einfüh¬ 
rung  der  Euro-Währung  wird  man  das 
finanzpolitische  Versagen  ins  Dickicht 
europäischer  Politik  verschieben  kön¬ 
nen.  Und  die  Politiker,  die  dann  an  der 
Spitze  stehen,  werden  zurecht  daraul 


Die  Parteien  haben  das  Schuldenmachen  als  unerschöpfliche  Geldquel¬ 
le  entdeckt.  Mit  immer  neuen  Milliarden  stellen  sie  die  soziale  Besänfti¬ 
gung  der  Massen  sicher.  Dabei  wachsen  die  Staatsschulden  ins  Uner- 
meflliche:  2.000.000.000.000  DM.  Keiner  fragt:  Wer  soll  das  bezahlen? 
Die  Schulden  werden  an  die  kommende  Generation  weitergereicht,  die 
später  einmal  für  den  Wohlstand  der  Eltern  zahlen  soll. 

Die  gigantische  Verschuldung  ist  soziale  Umweltzerstörung:  Die  heute 
Herrschenden  zerstören  die  Lebensgrundlagen  ihrer  Kinder.  Denn  sie 
halten  den  Wohlstand  von  ihren  Kindern  nur  geborgt. 

In  der  großen  Politik  geht  es  manchmal 
zu  wie  im  Kindergarten.  Man  versucht 
die  kleinen  Leute  mit  allerlei  Geschen¬ 
ken  zufriedenzustellen  und  setzt  damit 
nur  eine  Spirale  der  Begehrlichkeiten  in 
Gang.  Bei  Kindern  kann  Erziehung 
solch  einen  Irrweg  verhindern,  in  einer 
demokratischen  Gesellschaft  aber,  in  der 
die  Parteien  auf  die  Gunst  der  kleinen 
Leute  angewiesen  sind,  müßten  die  Poli¬ 
tiker  selbst  den  Verlockungen  der  Macht 
widerstehen  können,  um  auf  das  Volk 


Leerforme!  "Europa 


Wenn  sich  heute  in  Europa  ein  Problem 
nicht  lösen  läßt,  dann  verweist  man  ger¬ 
ne  auf  Europa.  "Europa"  ist  eine  Art 
Heilsbotschaft,  mit  der  man  die  Völker 
auf  bessere  Zeiten  vertröstet. 

Wie  lange  kann  das  gutgehen?  Denn  Eu¬ 
ropa  ist  nichts  als  eine  Lecrformel,  ein 
leeres  Gefäß,  und  alles  was  in  diesem  je¬ 
mals  enthalten  sein  könnte,  sind  nur  die 
Anstrengungen  und  der  Einsatz  der  eu¬ 
ropäischen  Völker.  Europa  ist  in  vielen 
Bereichen  ein  Nullsummenspiel:  Das 
was  die  einen  gewinnen,  verlieren  die 
anderen.  Vieles  funktioniert  daher  nur  so 
lange,  wie  ein  Land  immer  die  Spendier¬ 
hosen  anhat  und  im  großen  Spiel  pflicht¬ 
bewußt  die  Rolle  des  Verlierers  über¬ 
nimmt.  Wenn  die  deutschen  Regieren¬ 
den  jetzt  gegen  den  Willen  der  großen 
Mehrheit  der  Deutschen.  -  aber  wen 
stört  das  schon  in  einer  echten  Demokra¬ 
tie?  -  auch  noch  Deutschlands  harte  D- 
Mark  auf  den  europäischen  Opfertisch 
legen,  können  die  Deutschen  wieder  mal 
stolz  sein,  "Europa"  Leben  einzuhau¬ 
chen.  Die  stillschweigende  Enteig¬ 
nung  des  nationalen  Souveräns  opfert 
ein  weiteres  Stück  demokratischer 
Transparenz  im  Dickicht  der  Brüsseler 
Finanzjonglöre. 

Wenn  irgendwann  das  politische  Versa¬ 
gen  offenbar  wird,  dann  ist  "Europa"  an 
allem  schuld.  Denn  wenn  die  Vision 
verblaßt  ist,  wird  sie  als  Sündenbock  ge¬ 
braucht.  damit  diejenigen  ihre  Hände  in 
Unschuld  waschen  können,  die  hinter 
der  Lecrformel  "Europa"  ihre  gesam¬ 
melte  Unfähigkeit  verstecken  konnten. 


Wie  verwöhnte  Kinder 

Schon  bei  kleinen  Kindern  ersetzt  die 
Ruhiggstcllung  mit  Süßigkeiten  aut 


Dauer  keine  Erziehung.  Und  in  härter 


Geben  Sie  ein  Stück  Ostpreußen  weiter! 
Drücken  Sie  Ihren  Enkeln  "FRITZ",  die  Zeitung 
der  Jungen  Ostpreußen,  in  die  Hand! _ 


Wir  rufen  alle  Ostpreußen: 

Geben  Sie  Ihren  Enkeln  eine  Chance! 


in  Ferienlagern  das  Land  neu  ent¬ 
decken. 

Und  das  geringste,  was  sie  tun  kön¬ 
nen,  ist:  Drücken  sie  Ihren  Enkeln 
unsere  Jugend/eitung  FRITZ  in  die 
Hand,  damit  sie  merken,  daß  es  eine 
Jugend  für  Ostpreußen  gibt,  daß  da 
junge  Leute  zwischen  14  und  35 
sind,  die  sich  um  dieses  Land  küm¬ 
mern  und  die  dabei  unheimlich  viel 
erleben,  Spaß  haben  und  dabei  et¬ 
was  erwerben,  was  unbezahlbar  ist. 
Nehmen  Sie  FRITZ  gleich  jetzt  aus 
dem  Ostpreußenblatt  heraus,  damit 
sie  es  nicht  vergessen!  Legen  Sie 
ihn  für  die  Enkel  bereit! 

Damit  Ihre  Enkel  eine  Chance  ha¬ 
ben,  Ihr  großes  Erbe  zu  entdecken. 
Eine  Chance  zu  erkennen:  Ostpreu¬ 
ßen  ist  nicht  Alaska,  sondern  hun¬ 
dertmal  näher  und  tausendmal  inter¬ 
essanter! 

Bernhard  Knapstein 
Bundesvorsitzender  der  Jungen 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V. 


gen,  ob  es  nicht  sein  tiefster  Wunsch 
ist,  der  Generation  der  Söhne  und  - 
wenn  diese  schon  zu  alt  und  zu  un¬ 
beweglich  sind,  -  der  Generation 
der  Enkel,  ein  Stück  Ostpreußen 
mitzugeben.  Natürlich  ist  das  unge¬ 
heuer  schwer.  Gegen  die  Gewalt  der 
Mode,  vor  allem  der  Mode  im  Den¬ 
ken.  die  jeden  Andersdenkenden  der 
Lächerlichkeit  preisgibt  -  und  wenn 
das  nicht  reicht,  ihn  sogar  der  Bos¬ 
heit  bezichtigt  -  gegen  dieses  mo¬ 
disch  frisierte  Denken  ist  es  schwer 
anzukommen.  Aber  versuchen  muß 
man  es,  allein  um  der  Ehrlichkeit 
willen.  Und  da  kann  man  auch  im 
hohen  Alter  noch  vieles  tun. 

Wenn  Sie  mit  ihren  Enkeln  nicht 
mehr  in  die  Heimat  reisen  können, 
dann  zeigen  sie  ihnen  von  Kindes¬ 
beinen  an  Ihre  Bilder  von  Ostpreu¬ 
ßen  und  erzählen  Sie  ihnen  von  Ih¬ 
rer  Jugend.  Lassen  sie  die  Kinder  an 
den  Kinderfreizeiten  der  JLO  teil¬ 
nehmen,  lassen  sie  die  Jugendlichen 
unter  ihresgleichen  auf  Fahrten  und 


20  Millionen  Bürger  der  Bundesre¬ 
publik  -  mehr  als  25  Prozent  der  Be¬ 
völkerung-  stammen  aus  dem  Osten. 
Auch  die  Kinder  und  Enkel  machen 
ein  Viertel  der  Jugend  in  allen  Al¬ 
tersgruppen  aus.  Haben  sie  noch  ei¬ 
ne  Beziehung  zum  Land  ihrer  Vä¬ 
ter?  Was  bleibt  von  ihrer  ostdeut¬ 
schen  Identität  übrig? 

Was  wird  aus  den  Kindern  der  Ost¬ 
preußen  und  Schlesier?  Sind  sie 
vollkommen  entwurzelt,  "Menschen 
neuen  Typs"  wie  die  Medienkom¬ 
munisten  sie  propagiert  haben,  von 
allen  Traditionen  "befreit"? 

Hat  sich  der  zerstörerische  "Zeit¬ 
geist"  durchgesetzt,  daß  jeder 
Mensch  und  jede  Generation  nur 
noch  für  sich  allein  lebt?  Hatte  der 
heimtückische  Plan  Erfolg,  ein  Land 
zu  vernichten,  indem  man  die  Kin¬ 
der  vom  Land  der  Eltern  entfrem¬ 
det?  Haben  die  Väter  mit  ihren  Söh¬ 
nen  nichts  mehr  zu  tun?  Jeder  möge 
diese  Fragen  lür  sich  selbst  beant¬ 
worten.  Und  er  möge  sich  überle¬ 


wenig 

zu  tun  haben. 

Die  Bürger  haben 
vergessen,  daß  sie 
für  diesen  Staat  bür¬ 
gen.  Der  demokrati¬ 
sche  Gedanke  "Der 
Staat  sind  wir"  ist  im 
System  der  Parteien¬ 
herrschaft  unter  die 
Räder  gekommen. 
Die  Bürger  wiegen 
sich  in  dem  naiven 
Glauben,  daß  sie  das 
lästige  Geschäft  der 
Poliük  an  Parteien 
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die  deutsche  Industrie  nach  und  nach  zur 


hinweisen,  daß  sie  die  Schulden  nur  ge¬ 
erbt  haben,  und  daß  man  sich  jetzt  den 
Problemen  der  Gegenwart  stellen  müsse. 
"Europa“  als  die  Flucht  aus  der  nationa¬ 
len  Verantwortung,  das  ist  der  Lösungs¬ 
versuch,  der  momentan  favorisiert  wird. 
Dabei  erkaufen  sich  die  Parteien  die 
Macht  nicht  nur  gegen  ihr  eigenes  Volk, 
auch  das  befreundete  Ausland  verlangt 
seinen  Tribut.  35  Milliarden  jährlich  für 
Asyl,  30  Milliarden  für  "Europa"  und 
Euro-Wahnsinn,  viele  versteckte  Milli¬ 
arden  für  NATO,  Kuwait-Krieg,  Israel, 
Entwicklungshilfe,  Rußland,  Polen  usw. 
summieren  sich  auf  satt  über  100  Milli¬ 
arden  Mark  jährlich,  die  natürlich  kein  - 
vergangener  Schuld  bewußter  -  Politiker 
in  Frage  stellen  darf. 

Schuldknechtschaft  ist 
wie  Umweltzerstörung 

Daß  sich  aber  auch  eine  Politik  schuldig 
machen  kann  gegenüber  dem  eigenen 
Volk,  gegenüber  kommenden  Generatio¬ 
nen,  scheint  niemandem  in  den  Sinn  zu 
kommen.  Kommenden  Generationen  ei¬ 
ne  Schuldknechtschafl  für  die  Vergan¬ 
genheit  aufzubürden,  das  ist  das 
schlimmste  Erbe,  welches  eine  Regie¬ 
rung  hinterlasscn  kann.  Ruinierte  Staats- 
finanzen  wirken  ähnlich  wie  eine  zer¬ 
störte  biologische  Umwelt.  Die  Men¬ 
schen  werden  gezwungen,  unter  Bedin¬ 
gungen  zu  leben,  die  ihre  Lebensqualität 
erheblich  mindern  und  die  sie  wenig¬ 
stens  zu  ihren  Lebzeiten  nicht  mehr  än¬ 
dern  können. 

Damit  der  heute  stattfindende  giganti¬ 
sche  Raubbau  an  der  Zukunft  endlich 
gestoppt  wird,  bedarf  es  eines  Umden¬ 
kens  in  der  Politik,  für  das  sich  die  bis¬ 
herigen  Eliten  als  unfähig  erweisen. 
Wenn  sich  nicht  Entscheidendes  ändert, 
könnten  die  "kleine  Leute”  in  30  Jahren 
die  Regierenden  von  heute  verfluchen: 
"Sie  haben  ihren  Wohlstand  nur  geborgt. 
Für  ihren  Machterhalt  haben  sie  die  Zu¬ 
kunft  ihrer  Kinder  verkauft.  Sie  haben 
sich  schuldig  gemacht.  Denn  unsere  er¬ 
drückenden  Schulden  sind  ihre  Schuld.“ 


Im  System  der  selektiven  Wahrheit 


Ein  Jahr  nach  dem  8.  Mai  1995:  Befreiung  ist  noch  nicht  in  Sicht 

Wider  das  Vergessen"  hieß  eine  Bür-  mente  dieser  Schlagwort-Gcschichte,  rische  Lücke  zwischen  dem  Kriegsende 

erinitiative,  die  im  Frühjahr  1995  viel  wie  etwa  die  Legende  vom  "Überfall  auf  und  der  Gründung  der  Bundesrepublik, 

iufschen  erTTCgte.  Sie  wandte  sich  da-  die  Sowjetunion",  haben  fast  eine  so  Mit  Marschall-Plan  und  Berlin-Blocka- 

egen,  daß  zum  50.  Jahrestag  der  Kapi-  zentrale  Rolle  im  Geschichtsbild  der  de  zeigt  sich  ein  Wandel,  durch  den  die 

jlation  der  deutschen  Streitkräfte  vor  BRD  erlangt,  wie  sie  es  in  jenem  der  un-  Grundlage  für  eine  positive  Haltung  ge- 

er  Roten  Armee  und  ihren  Alliierten  tergegangenen  Sowjetunion  vormals  genüber  den  westlichen  Siegermächten 

ur  jenes  Teils  der  Geschichte  gedacht  hatten.  In  der  Sowjetunion  war  diese  in  den  Westgebieten  gelegt  wird, 

mrde,  der  den  Siegern  eine  Legitima-  Manipulation  der  Geschichte  jahrzehnte-  Daß  diese  Hilfe  auch  im  wohlverstande- 

lon  für  ihren  Krieg  gegen  Deutschland  lang  ein  Fundament  der  kommunisti-  nen  Eigenintercsse  der  USA  lag,  daß  sie 

lefem  konnte.  sehen  Herrschaft.  In  der  BRD  haben  die-  nur  einen  Bruchteil  von  dem  zurückgc- 

Vas  nicht  ins  stilvolle  Gemälde  von  der  se  Schlagworte  noch  heute  eine  solche  währte,  was  man  kurz  zuvor  noch  zer- 

lefreiung  paßte,  fiel  einer  gnadenlosen  Schlagkraft,  daß  jede  Diskussion  hierü-  stört  oder  demontiert  hatte,  wird  heute 

elektion  zum  Opfer.  Selbstherrlicher  ber  wie  ein  Rütteln  an  den  Dogmen  der  genauso  leicht  vergessen  wie  die  Tatsa- 

''oll Strecker  dieser  Selektionsarbeit  war  Kirche  erscheint,  das  mit  dem  Bann-  che,  daß  die  USA  in  Berlin  primär  ihre 

in  Meinungs-  und  Medienapparat.  der  strahl  der  Mächtigen  bestraft  wird.  eigene  Weltmachtrolle  verteidigten  und 

ich  gerne  als  der  eigentliche  Träger  der  Die  Parallelgeschichte  zum  8.  Mai  -  das  sich  Pan/  nebenbei  auch  noch  mit  dem 

)emokratie  gebärdet.  was  zur  giejchen  Zeit  geschah,  z.  B  der  Glanz  der  Freiheit  schmücken  konnten. 

Verzerrtes  Sehen  wird  2S  Den  Status  quo  bejubeln 

:ur  Normalperspektive  nicht  aufrechnen!"  zu  einer  vemachläs-  schließlich  bleibt  die  weitere  Nach- 
>ie  von  ihm  vermittelte  Medienrealität  sigbaren  Nebenerscheinung  abgewertet,  Kriegsgeschichte:  Niemand  wird  hier 
it  durch  zwei  gegenläufige  Extreme  ge-  verharmlost  oder  sogar  geleugnet.  müde,  sie  als  die  absolute  Erfolgsstory 

ennzeichnet:  Auf  der  ei-  gggH  1 11  Li  A1U11WT  wl“' 

MÜBrit gt ülaM fcHWi i  ittnunrH  sjuttiiciicr  . . . 


lität.  Beides  zusammen  .  iir, 

bewirkt  gewaltige  Verzer- 
rung,  eine  Verzerrung,  die  .  H,  x 
einen  unvoreingenomme-  1  fjf/j 
nen  Beobachter  mit  j T'.  .  Ssj 

Schwindel  und  äußerster 
Übelkeit  schlagen  würde.  I 

Aber  unvoreingenommen  J* 

kann  nach  Jahren  der  all-  - 

mählichen  Gewöhnung  inzwischen  nie¬ 
mand  mehr  sein,  und  so  konnte  es  gelin¬ 
gen,  diese  Form  des  Verzerrtsehens  als 
Normalperspektive  zu  etablieren. 

Auch  wenn  inzwischen  viele  Bereiche 
des  öffentlichen  Lebens  und  gerade  die 
existentiellen  Fragen  der  Nation  von 
dieser  Verzerrung  geprägt  sind,  so  wur¬ 
de  die  Selektionsarbeit  der  Massenme¬ 
dien  bei  der  Inszenierung  des  8.  Mai 
1995  besonders  offenkundig. 

Die  Selektion  von  nützlichen  Wahrhei¬ 
ten  und  das  aktive  Vergessen  dessen, 
was  den  links-dominierten  Medien  nicht 
ins  Bild  paßt,  beziehen  sich  sowohl  aut 
die  weitere  Vor-und  Nachgeschichte  des 
8.  Mai,  wie  auch  auf  das,  was  etwa  zeit¬ 
gleich  als  Geschichte  stattfand. 

System  der  Schlagworte 

Die  Vorgeschichte  des  8.  Mai  wurde  zu 
einer  Kette  von  Schlagworten  verdich¬ 
tet,  deren  Bewertung  mangels  eigener 
Detail-Kenntnisse  und  dank  jahrelanger 
"perspektivischer  Bildungsarbeit”  keine 


Gedächtnislücke  1945  •  1948 

Daß  die  Jahre  1945  bis  1948,  die  de  fac¬ 
to  den  Versuch  der  Verwirklichung  des 
Morgenthau-Plans  bedeuteten,  noch  für 
die  Deutschen  der  50er  und  60er  Jahre 
die  schlimmsten  Jahre  ihres  Lebens  wa¬ 
ren,  -  weitaus  schlimmer  ajs  die  entbeh¬ 
rungsreichen  Jahre  des  Krieges  -  inter¬ 
essierte  die  nachgeborenen  Besserwisser 
in  den  Rundfunkanstalten  dabei  nicht. 
Wieviel  Millionen  Deutsche  in  den  Jah¬ 
ren  1945  bis  1948  verhungert  und  durch 
andere  Gewalt  umgekommen  sind  - 
Schätzungen  sprechen  von  5  bis  9  Milli¬ 
onen  - ,  ist  von  den  sowjetischen  und  al¬ 
liierten  Machthabern  mit  großer  Sorgfalt 
vertuscht  worden. 

Den  Rest  in  dieser  Vergessensarbeit  ver¬ 
richten  die  von  ihnen  eingesetzten 
Rundfunkanstalten,  die  sich  auf  die 
"korrekte"  Nachrichten-Selektion  spezi¬ 
alisiert  haben  und  die  nicht  müde  wer¬ 
den.  alle  Konzentration  des  historischen 
Interesses  entweder  auf  die  Untaten  der 
Deutschen  oder  auf  die  Wohltaten  der 
Befreier  zu  richten.  So  bleibt  eine  histo- 


Themen  der  Zeit 


Da  hat  ein  junger  US-Bürger  namens 
Daniel  Goldhagen  mit  seiner  Schrift 
"Hitlers  willige  Vollstrecker"  den  Deut¬ 
schen  aufs  neue  kollektive  Schuld  vor¬ 
geworfen.  Über  eine  wissenschaftlich 
unqualifizierte  Meinung  könnte  man  ei¬ 
gentlich  so  hinwegsehen,  aber  die 
"amerikanische  Weltpresse"  bietet  den 
Thesen  ein  breites  Forum  und  die  Leit¬ 
medien  der  Bundesrepublik  folgen. 

Dies  könnte  man  als  ein  Lehrstück  da¬ 
für  betrachten,  wie  Nachrichten  selek¬ 
tiert  und  "Wahrheiten "  fabriziert  wer¬ 
den.  wie  man  eine  Debatte  entfacht 
oder  am  Leben  erhält,  wie  die  "Interna¬ 
tionale  Presse"  insgesamt  funktioniert. 
Aber  dies  ist  auch  ein  Anlaß,  den  kol¬ 
lektiven  Schuldvorwurf  neu  zu  überden¬ 
ken: 

"Kollektivschuld” 

Wann  immer  Minderheiten  über  Mehr¬ 
heiten  politische  Macht  ausüben  und 
insbesondere  die  Macht  der  Massenbe- 
cinflussung  in  der  Hand  halten,  ganze 
Völker  diffamieren,  der  kollektiven 
Schuld  für  die  Vergehen  einzelner  be¬ 
zichtigen.  sie  zum  Hauptschuldigen  für 
einen  Großteil  des  Bösen  in  der  Ge¬ 
schichte  machen,  sie  gar  zu  minderwer¬ 
tigen  Völkern  erklären,  deren  Ver¬ 
schwinden  von  der  Erdoberfläche  nicht 
tragisch  sei,  dann  sind  solche  kollekti¬ 
ven  Beschuldigungen  der  Keim  für  alle 
Arten  von  größerem  Übel,  die  folgen. 
"Kollektivschuld"  gibt  es  nicht.  Aber  es 
gibt  kollektive  Diffamierung  -  wer  diese 
betreibt,  macht  sich  schul-  . 

dig,  denn  "Völkerrufmord"  I 
geht  dem  Völkermord  vor-  ft 
an.  Der  kollektive  K  iBn 
Schuldvorwurf  ansich  ist  f 
eine  schwere  Menschen-  .  c 

rechts\erlet/iung.  ein  V  er-  ■  Sk 
brechen  gegen  die  Mensch- 
heit,  egal  welches  Volk  k 
von  ihr  in  seinem  geistigen 
oder  seinem  biologischen  V 
Fortbestand  bedroht  wird.  B 
Das  Eintreten  für  die  I 
Befreiung  von  kollektiver  I  |ji  f 
Diffamierung  ist  das  Ein- 
treten  für  ein  elementares  1  wfl 
Menschenrecht:  ist  die 

Notwehr  der  am  tiefsten  er-  I 
niedngten  Völker. 

Sigrid  Brandt  I 


Zweideutigkeiten  erlaubt.  Einzelne  Eie- 


2007  wütet  die  PESD! 


Zukunftsvision:  Deutschland  10  Jahre  nach  Kohl 

Der  Staatsbankrott  im  Jahre  2002  bringt  Das  "deutsche  Volk"  wird  durch  "Mc 
eine  Neuordnung  des  Parteiensystems,  sehen"  ersetzt.  Der  Staatsschutz  ka 
Die  "Multireligiöse  Allerwellsunion"  auf  Antifa  und  Autonome  zurückgreift 
MDU  unter  Rita  Süßmuth  öffnet  sich  um  die  Gefahren  für  die  Demokratie 
den  moslemischen  Mitchristen,  das  Cen-  Deutschland  abzuwehren.  Nach  d< 
trum  Demokratischer  Unternehmer  Verbot  der  CSU  kommt  es  zwar  zu  Ai 
(CDU)  unter  Volker  Rühe  bleibt  jedoch  ständen  im  Voralpenland,  doch  Trupp 
erhalten.  Nach  dem  Wahlsieg  der  Links-  der  UNPROFOR  sorgen  hier  schnell  I 
allianz  bilden  SED-PDS,  Grüne  und  Frieden. 

SPD  die  "Partei  des  einheitlichen  Sozia-  Den  absoluten  Höhepunkt  jedes  Jahi 

lismus  in  Deutschland",  bilden  aber  die  8-tägigen  Bcfreiunj 

die  PESD.  Lars  von  feiern.  Außenminister  Josef-Karl  Fis« 

Tähn  wird  zum  Kanzler  liebevoll  "Joschka"  genannt,  erklärt 
gewählt  und  läßt  zur  «ies  Jahr  am  1.  Mai  den  früheren  Ge 
\  ,  j  Haushaltssanierung  die  nem  den  Krieg.  Sie  haben  dann  ei 

■1  Renten  auf  die  Asylbe-  Woche  Zeit,  um  als  erste  Berlin  zu  em 

1  träge  senken.  Die  chen  und  ihre  Fahne  auf  dem  Reichst 

iKg* ,  Bundesbankreserven  zu  hissen  (schon  zweimal  waren  c 

*  J  werden  nach  Warschau  Amerikaner  als  erste  da!).  Der  Sieg 

I  transferiert,  damit  der  darf  den  Reichstag  zusammenschieß 
Zloty  der  Währungsu-  und  anschließend  bestimmen,  wie 

>  iJ  nion  beitreten  kann.  wieder  aufgebaut  wird.  Mal  wird  « 

.Ä«  Grep»  Stasy  wird  In-  Disncy-ldind  draus,  mal  ein  Jel/in-Ma 

nenminisicr  und  veran-  solcum  Alle  TV  Sender  berichten  live 

kert  Antifaschismus  Das  Volk  ist  begeistert:  "Mann,  was 

.£  und  Multikultur  im  das  dieses  Jahr  wieder  eine  ge 

Grundgesetz:  Befreiung!"  Gerhard  Falkcm 


Auf  die  Melodie  der  F. 


Uropa-Hymne  (Freude 
schöner  Götterfunken!  Im  Kanon  zu  sineen: 

Oder -Neiße? 

-  Find’  ich  schade . 


MUSIK  &  KULTUR 
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Interview  mit  Thomas  Gottschalk: 

Der  Schlesier  ist  kein  Herdentier 


liebt.  Wie  fänden  Sie  es.  wenn  sie  neben 
den  Zuschauern  aus  Österreich,  der 
Schweiz  und  Liechtenstein  demnächst 
auch  die  Zuschauer  in  Oberschlesien  be¬ 
grüßen  würden? 

Gottschalk:  Ich  sage  mal.  die  Oberschle¬ 
sier  stehen  mir  persönlich  näher  als  die 
Liechtensteiner  und  von  daher  wäre  das 
keine  schlechte  Idee. 

SW:  Könnten  Sie  sich  vorstellen.  "Wet¬ 
ten,  daß...?"  auch  aus  der  Sporthalle  in 
Oppeln  live  zu  übertragen? 

Gottschalk:  Wenn  die  Halle  groß  genug 
wäre  und  das  ZDF  keine  Vorbehalte  hät¬ 
te.  ginge  ich  lieber  nach  Oppeln  als  zum 
zehnten  Male  nach  Hof. 

SW:  Woher  haben  Sie  ihre  Schlagfertig¬ 
keit  und  Spontanität? 

Gottschalk:  Von  meiner  oberschlesic- 
schen  Mutter. 

SW:  Was  bedeutet  Ihnen,  modisch  oder 
extravagant  gekleidet  zu  sein? 
Gottschalk:  Mir  ist  modisch  wurscht, 
mir  ist  extravagant  wurscht.  Aber  ich 
will  anders  als  die  Anderen  herumlau¬ 
fen.  Der  Schlesier  ist  kein  Herdentier. 


"Grand  Prix  derJLO":  Ein  Lied  für  Ostpreußen 

Wir  sind  die  Indianer  der  BRD! 

Ein  moderner  Song  für  die  JLO? 

Warum  nicht  (jedes  Jahr)  einen  aktuel¬ 
len  Schlager  zum  Sieger  in  unserem 
Grand  Prix:  "Ein  Lied  für  Ostpreußen  “ 
küren?  Folgender  Vorschlag  erreichte 
bisher  die  höchste  Zahl  an  Stimmen:  Die 
Gruppe  PUR  mit  dem  Lied  "Indianer" 

(siehe  Kasten  Mitte  rechts!). 

In  der  Begründung  der  Jury  heißt  es: 

Das  Lied  drückt  in  beispielhafter  Form 
Sympathie  und  Unterstützung  für  eine 
verfolgte  und  verleugnete  völkische 
Minderheit  aus  und  stellt  deren  Überle¬ 
benskampf  in  den  größeren  Zusammen¬ 
hang  des  Kampfes  für  Gerechtigkeit  und 
Freiheit,  der  auch  ein  Kampf  gegen  die 
Zerstörung  aller  Ideale  von  Ehre  und 
Wahrhaftigkeit  ist.  wie  er  durch  die  Me¬ 
dienschund-Kultur  betrieben  wird. 

Wann  verlor  das 
große  Ziel  den  Sinn? 

Dieses  Lied  handelt  von  dem  Verlust  der 
Heimat  der  Kindheit,  aber  es  handelt 
auch  von  der  Frage,  ob  wir  diesen  Ver¬ 
lust  von  Heimat  und  von  Idealen  einfach 
hinnehmen  dürfen,  ohne  uns  selbst  zu 
verlieren.  Wer  denkt  nicht  hier  bei  den 
Letzten  “vom  Stamme  der  Schoscho- 
nen”,  bei  "heiligem  Ehrenwort”  und  bei 
"unter  Geiern  nach  dem  Rechten  sehn", 
an  die  letzten  standhaften  Preußen,  die 
Ehre  und  Treue  auch  unter  den  "ge- 
schmeidgen  Nattern"  der  Konsum-, 

Femseh-  und  Video-Verblödung  nicht 
verraten?  Sind  die  letzten  Ostpreußen 
nicht  so  etwas  wie  die  Indianer  der 
BRD? 

Indianer  könnte  man  auch  durch  Preus- 
sianer  und  Schoschoncn  durch  Teutonen 
ersetzen  und  das  Lied  am  Lagerfeuer 
singen.  Vielleicht  dabei  den  nicht  ganz 
abwegigen  Gedanken  im  Kopf:  Wir  sind 
die  Indianer  der  BRD! 

Denn  auf  die  zentrale  Frage:  "Wann  ver- 


Thomas  Gottschalk. 

RTL-Unterhalter  und  1^9 

I  emsehlicbling  der 

Nation,  gab  dem  in  I 

Oppeln  erscheinenden 

"Schlesischen  Wo- 

i. lienblatt",  der  Ver-  En 

hands/eitung  der  [jjjr 

Deutschen  in  der  Re-  IjHp  Mm' 

publik  Polen  im  Fe-  [MdL 

binar  üöein  Imemeu.  hflgSJ&jäjkaS, 

das  ich  hier  uiis/ue  Wy 

weise  veröffentlichen 

SW:  Herr  Gottschalk,  erzählen  sie  uns 

doch  etwas  über  Ihre  Beziehung  zu 

Oberschlesien. 

Gottschalk:  Meine  Mutter  ist  in  Gro- 
schowitz  bei  Oppeln  geboren,  mein  Va¬ 
ter  kommt  aus  dem  Kreis  Namslau  und 
mein  Onkel  aus  Ratibor.  Ich  habe  als 
Kind  sehr  viel  mehr  von  Obcrschlesien 


I  gehört  als  aus  Franken, 
wo  ich  aufgewachsen  bin. 
..Bis  heute  habe  ich  die 
Verbindung  zu  Oberschle¬ 
sien  nicht  abreißen  lassen. 
Genaugenommen  habe 
ich  mich  immer  mehr  als 
Schlesier  gefühlt  denn  als 
Franke. 

SW:  Waren  sie  schon  ein¬ 
mal  dort  -  oder  falls  nicht 
-  möchten  sie  dieses  Land 
einmal  besuchen? 

Gottschalk:  Ich  war  noch  nie  dort.  Mei¬ 
ne  Mutter  beschimpft  mich  immer,  daß 
ich  nach  Malibu  (in  Kalifornien)  fliege 
statt  nach  Oppeln,  aber  ich  habe  mir  das 
fest  vorgenommen.  Am  Grab  meines 
Großvaters  war  ich  auch  noch  nie. 

SW:  Dank  der  Satellitentechnik  sind  sie 
auch  in  Schlesien  sehr  bekannt  und  be- 


lor  das  große  Ziel  den  Sinn?"  gibt  das 
Lied  von  PUR  eine  klare  Antwort:  Nie! 

Wann  wird  man  je 
versteh 'n  •••? 

FRITZ  will  sich  mehr  mit  der  Liedkultur 
der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit 
beschäftigen.  Hierbei  kommt  es  auf  die 
Mischung  zwischen  Moderne  und  Tradi¬ 
tion  an.  Wir  warten  auf  Eure  Vorschlä¬ 
ge.  Neben  klassischen  Liedtexten  und 
modernen  Schlagern  sind  wir  besonders 
interessiert  an  Eigendichtungen  und 
Umlextungcn.  Beispiel:  "Wo  sind  die 
Ostpreußen  hin...  über  Gräber  weht  der 
Wind...  Wann  wird  man  je  versteh 'n... 
wann  wird  man  je  versteh 'n?" 


Der  17.  Juni  mahnt  uns: 

Der  Opfer  des  Kommunismus 
und  der  SED-Diktatur  gedenken! 


Der  CDU-Landesvorsitzende 


stischen  Unterdrückung,  die  die 
Völker  wie  auch  den  einzelnen 
Menschen  der  elementaren  Freihei¬ 
ten  beraubt  hat.  Und  damit  ist  der 
17.  Juni  für  die  Deutschen  das  am 
besten  geeignete  Datum,  um  der 
Verbrechen  des  Kommunismus  ins¬ 
gesamt  zu  gedenken,  -  also  der  Er¬ 
mordung  von  mindestens  50  Millio¬ 
nen  "Klassenfeinden",  der  Beteili¬ 
gung  an  der  Entfesselung  des  2. 
Weltkrieges  und  der  bis  1989  andau¬ 
ernden  Unterdrückung  halb  Euro¬ 
pas,  deren  sinnfälligstes  Zeichen  die 
Mauer  in  Berlin  war.  jrh 


von 

Brandenburg  und  DDR-Dissident 
Rainer  Eppelmann  fordert,  den  17. 
Juni  zum  Gedenktag  für  die  Opfer 
der  SED-Diktatur  und  des  Kommu¬ 
nismus  in  Deutschland  zu  machen. 
An  diesem  Tage  könnte  man  nicht 
nur  der  unmittelbaren  Opfer  des 
Volksaufstandes  vom  17.  Juni  1953 
gedenken,  sondern  auch  an  die  vie¬ 
len  Opfer  erinnern,  die  die  kommu¬ 
nistische  Gewaltherrschaft  in 
Deutschland  und  Europa  gefordert 
hat.  ln  der  Tat  war  der  17.  Juni  nur 
einer  der  Höhepunkte  der  kommuni- 


Auch  ein  Lied  für  Ostpreußen! 
PUR:  Wu  sind  all  die  Indianer  hin? 

Wann  verlor  das  große  Ziel  den  Sinn ? 
Dieses  alte  Bild  aus  der  Kinderzeit 
zeigt  alle  Brüder  vom  Stamme  der 
Gerechtigkeit,  wir  waren  buntbemalt 
und  mit  jedem  Schrei 
stand  jeder  stolze  Krieger  den 
Schwachen  bei. 

Unser  Ehrenwort  war  heilig. 

nur  ein  Bleichgesicht  betrog, 

und  das  waren  gute  Jahre,  bis  der  erste 

sich  belog. 

Wo  sind  all  die  Indianer  hin? 

Wann  verlor  da»  große  Ziel  den  Sinn? 
Wie  Schingatschko  für  das  Gute  steh'n, 
als  letzter  Mohikaner 
unter  Geiern  nach  dem  Rechten  seh'n. 
Der  kleine  Büffel  spielt  heute  Boß. 
er  zog  mit  Pappis  Firma  das  große  Los. 
Geschmcidge  Natter  sortiert  die  Post, 
und  in  seiner  Freizeit  sagt  er  meistens 
Prost.  Und  die  Friedenspfeife  baumelt 
üherm  Videogerät. 

Wieviel  Träume  dürfen  platzen, 
ohne  daß  man  sich  verrät? 

Es  gibt  nur  noch  w  enige 
vom  Stamme  der  Schoschoncn, 
die  finden  sich,  erkennen  sich  am  Blick, 
und  ihre  guten  Taten  kann  man  nur 
durch  Freundschaft  belohnen,  sic  neh¬ 
men  ein  Versprechen  nicht  zurück! 


Teilnehmer  am  Dialog 

H:  Heike  studiert  Geschichte  und 
Deutsch  und  rechnet  sich  zum  national¬ 
konservativen  Lager. 

M:  Marita  ist  Jungsozialistin  und  tritt 
für  Positionen  links  der  SPD  ein.  Sie  ist 
ostdeutscher  Abstammung  und  interes¬ 
siert  sich  für  die  Polen  und  Russen  im 
"ehemaligen"  Ostdeutschland. 

T:  Thomas  ist  christlich  orientiert  und 
bezeichnet  sich  als  liberal.  Er  arbeitet 
hei  einer  Bank  und  sicht  sich  politisch 
als  ein  Mann  der  Mitte. 

R:  Rainer  steht  rechts  von  der  CSU.  ge¬ 
hört  jedoch  keiner  Partei  an.  Er  ist  dem 
Parteiensystem  gegenüber  kritisch  ein¬ 
gestellt  und  tritt  für  grundlegende  Refor¬ 
men  dieses  Systems  ein. 


E3T1T25  ,  f.  Was  bedeutet  Heimat  heute? 

Heimat  ist  ein  Reich  im  Kopfe 


heit  nur  schwerlich  identifizieren. 

H:  Du  bist  heimatlos,  entwurzelt,  und 
hältst  das  vielleicht  sogar  für  modern. 
Die  Heimatlosigkeit  der  Deutschen  ist 
ein  Ergebnis  von  Krieg  und  Nachkrieg. 
Es  wurden  ja  nicht  nur  Millionen  Deut¬ 
sche  aus  ihrer  realen  Heimat  vertrieben, 
der  Heimatverlust  betraf  auch  die  West¬ 
gebiete.  Die  Städte  verloren  ihr  Gesicht, 
das  geistige  Leben  er- 
hielt  eine  fremde  Prä- 
gong,  in  gewisser  Weise  ■ 
ti.iben  alle  Deutschen  ei¬ 
nen  großen  Teil  ihrer 
Heimat  verloren. 

R  Diese  Art  der  Vertrei¬ 
bung  hat  die  Deutschen  t 
auch  aus  weiten  Teilen  ( 
ihrer  Kultur  vertrieben.  ■ 

Denn  Heimat  ist  Mutter-  II 
spräche  und  Vaterland,  k 
ist  das  gesamte  Kulturer-  ■ 
be  in  Dichtung,  Liedern.  W 
Mythen  und  Bildern. 

II  Wenn  Deutsche  ein  L 
Lied  singen  sollen,  dann  ["•■'II  ' 

fällt  ihnen  heute  etwa  Bjnj 
ein:  "mei  Bonni  is  ower  F 

si  ouschn".  in  ihren  Kop-  [  _ 

fen  geistern  die  Abzieh¬ 
bilder  von  Hollywood,  und  die  Kinder 
heißen  jetzt  kids  und  sind  cool  und  häp- 
pi  und  staunen  wie  die  Hunde  mit  "Wha- 
aao!” 

R:  Wir  sind  doch  eine  Kolonie  von  Häp- 
pideppia.  Das  zeigt  sich  besonders  in  der 
Werbung,  die  deutsche  Sprache  ist 
"out",  Exoten  prangen  uns  auf  fast  allen 
Plakaten  entgegen,  und  der  Verlust  der 
eigenen  Bilder-  und  Vorstellungswelt 
wird  gar  nicht  mehr  bemerkt. 

Am  Ende  erlischt  das  Bewußtsein,  daß 
wir  als  Träger  einer  eigenen  Kultur  zu 
existieren.  Und  das  ganze  wird  schließ¬ 
lich  gekrönt  durch  das  Verschwinden 
der  Menschen  und  ihre  Ersetzung  durch 
die  Angehörigen  fremder  Völker.  Das  ist 
dann  der  totale  Verlust  der  Heimat. 

M:  Die  Aufnahme  von  Ausländem  ist 
doch  keine  Vertreibung  der  Deutschen. 


sie  ist  doch  ein  freiwilliger  Akt  eines 
Landes,  das  fremden  Menschen  großzü¬ 
gig  Heimat  gewährt. 

R:  Für  mich  besteht  ein  enormes  Miß¬ 
verhältnis  zwischen  der  Art,  wie  man 
die  Heimatrechte  der  Deutschen  im 
Osten  preisgibt  und  im  Westen  fremden 
Menschen  Heimatrechte  großzügig  ein¬ 
räumt.  Ich  frage  mich,  ob  dadurch  nicht 


Hirngespinst  erklärt.  Auch  die  Liebe  ist 
ein  "Reich  im  Kopfe"  und  wie  die  Hei¬ 
mat  nahe  am  Kem  unserer  Existenz. 
Heimat  ist  keine  Beschönigung  einer 
dumpfen  Realität,  sondern  ein  Teil  des 
Schönen,  dem  gegenüber  wir  Zuneigung 
empfinden.  Heimat  ist  etwas  in  höch¬ 
stem  Grade  Menschliches,  sie  ist  wie  die 
Liebe  etwas,  das  wir  alle  suchen. 

■  H:  Heimat  steht  nicht 

I  im  (iogeiis.ii/  /ui  Mo 

B  de  nie.  sondern  ihr  ( »e- 

I  genpol  ist  die  Mode  der 

9  \  Beliebigkeit  Heim.ii 

j  ist  aiu  h  der  Ne  hat/  um 

I  Traditionen,  ohne  die 

I  wir  armselig  in  der 

1  Welt  stehen  Das  lest- 
|  halten  an  Traditionen 
in  Japan  die 


FRITZ:  Was  bedeutet  "Heimat"  für 
Euch?  Bitte  antwortet  nur  kurz! 

T:  Für  mich  ist  Heimat  ein  Ort  der  Ge¬ 
borgenheit,  des  Vertrauten,  wo  man  ein¬ 
fach  hingehört.  Wo  keiner  fragt,  warum 
man  hier  ist,  was  man  hier  sucht. 

M:  Das  ist  richtig.  Heimat  wird  be¬ 
stimmt  durch  Eltern.  Familie,  Freunde.  - 
Menschen,  die  so  sind  und  so  denken 
wie  wir.  Heimat  ist  immer  ein  imaginä¬ 
rer  Ort  in  unserer  Vorstellung,  auf  den 
realen  Ort  kommt  es  dabei  gar  nicht  an. 
H:  Das  ist  nur  halb  richtig.  Natürlich  gilt 
auch:  "Heimat  ist  ein  Reich  im  Kopfe." 
Aber  dieses  innere  Reich  des  Denkens 
ist  mit  realen  Orten  untrennbar  verbun¬ 
den.  Zur  Heimat  gehören  Menschen, 
aber  diese  Menschen  leben  nicht  irgend¬ 
wo,  sondern  eben  in  ihrer  Heimat.  Hei¬ 
mat  ist  kein  Wölkenkuckucksheim. 

M:  In  unserer  modernen  Zeit  wird  dieser 
reale  Ort  immer  unbedeutender,  die 
Menschen  sind  immer  mobiler,  das 
Fernsehen  hebt  die  reale  Distanz  auf. 

T:  Das  Fernsehen  zerstört  die  Nähe,  die 
Verbindung  zum  Naheliegenden  und 
Nächsten,  zu  Natur  und  Nation,  und  er¬ 
setzt  es  durch  beliebig  weit  Entferntes. 
Es  zerstört  Heimat  und  entwurzelt  den 
Menschen,  der  beliebig  verführbar  wird. 
R:  Es  schafft  eine  Masse  von  geklonten 
Tele-Idiotcn.  die  als  neues  Proletariat 
den  Medien  zur  Verfügung  steht. 

H:  Heimat  bedeutet  Verwurzelung,  sie 
ist  etwas  Persönliches,  für  jeden  Men¬ 
schen  Eigenes.  Für  mich  gehören  deut¬ 
sche  Landschaften,  deutsche  Architektur 
und  Sprache  ebenso  wie  deutsche  Men¬ 
schen  dazu. 

M:  Deutschland  ist  für  mich  nicht  Hei¬ 
mat,  ich  kann  mich  mit  diesem  Land, 
seinen  Traditionen,  seiner  Vergangen¬ 


gen,  diffamiert,  ins  Ghetto  verbannt. 

T:  Der  Glaube  an  die  Heimat  hat  etwas 
mit  Religion  zu  tun.  Heimatliebe  ist 
vielleicht  die  natürlichste  Religion  des 
Menschen.  Heimat  ist  ein  Stück  christli¬ 
chen  Heils,  eine  heile  Welt,  an  der  wir 
teilhaben.  Wie  hier  schon  richtig  gesagt 
wurde:  Heimat  ist  ein  Reich  im  Kopfe. 
R:  Apropos  Religion:  Hier  gibt  es  ein 
Volk,  für  das  die  Religion  immer  Hei¬ 
mat  war.  Die  Juden  hatten  für  fast  zwei¬ 
tausend  Jahre  allein  ihre  religiöse  Kultur 
als  Heimat.  Und  diese  haben  sie  bewahrt 
und  jetzt  sind  sie  nach  unendlich  langer 
Zeit  in  das  Land  ihrer  Väter  zurückge¬ 
kehrt.  Das.  finde  ich.  ist  ein  großartiges 
Beispiel  für  Heimattreue. 

M:  Ich  denke,  das  kann  man  nur  bedingt 
auf  Ostpreußen  übertragen. 

T:  Aber  eines  ist  hieran  sehr  gut  erkenn¬ 
bar.  Heimat  ist  etwas  ganz  Wesentliches 
für  den  Menschen.  Es  ist  sein  ureigen¬ 
stes  inneres  und  äußeres  Territorium. 

H:  Jeder  Mensch  strebt  nach  Heimat, 
das  ist  Selbsterhaltungstrieb  und  Heils¬ 
bedürfnis.  Und  weil  "Heimat"  in  nie  da¬ 
gewesenem  Maße  bedroht  ist.  scheint  es 
mir  ganz  wesentlich,  daß  wir  alles  was 
Heimat  ist.  insbesondere  das  geistige  Er¬ 
be.  das  Wissen  und  die  Kultur  unserer 
Vorfahren,  unter  einen  ähnlichen  Schutz 
stellen  wie  die  ökologische  Umwelt. 
Dazu  müssen  wir  uns  noch  viel  mehr 
bewußt  werden,  was  Heimat  für  uns  be¬ 
deutet  und  wie  wichtig  sie  tür  uns  ist. 


I  ist  r.B 
Wj  Grundlage  des  F.rtolgs. 
J  R  Heimatlosigkeit  da- 
I  gegen  ist  ein  l'bel  un- 

Bfl  sc  rer  Zeit.  Die  Lnlwur- 

T  /elung  macht  die  Mcn- 

I  sehen  dumm,  zum 
9  Treibsand  einer  blinden 
9  Geschichte,  zu  einem 
9  neuen  Proletariat,  das 
von  den  Massenmedien 
wie  von  einer  unsichtbaren  Hand  gesteu¬ 
ert  wird. 

T:  Die  Verteidigung  der  Heimat  ist  eine 
Aufgabe  der  Humanität.  Sie  hat  viele 
Aspekte:  Sprache  und  Kultur,  Liedgut 
und  Geschichtswissen,  nationales  Be¬ 
wußtsein  und  religiöse  Bindung. 

H:  Heimatzerstörung  ist  eine  Art  von 
Umwelt-Zerstörung.  Wer  seine  Kultur, 
seine  Sprache  und  sein  Volk  verkom¬ 
men  läßt,  zerstört  seine  Heimat.  Wenn 
das  alles  untergeht,  was  nützt  es  dann, 
wenn  man  sagen  kann:  Aber  ihren  Müll 
sortierten  sie  richtig! 

R:  Während  der  Umwellfanatismus  zur 
Ersatzreligion  geworden  ist.  wird  die 
Zerstörung  aller  Traditionen  durch  die 
Medien  aus  Häppideppia  als  die  wahre 
Kultur  vermarktet.  "Heimat"  wird  im 
Fernsehen  meist  ins  Lächerliche  gezo- 


auch  die  restlichen  Deutschen  im  eige¬ 
nen  Lande  der  Heimat  beraubt  werden. 
T:  Ich  glaube,  wir  müssen  uns  vor  Ver¬ 
einfachungen  hüten,  denn  auch  die  Aus¬ 
länder  bei  uns  bleiben  doch  heimatlos. 
Ich  frage  mich:  Ist  dieser  Heimatverlust 
bei  uns  allen  nicht  auch  eine  Folge  des 
modernen  Lebens?  Ist  der  Verlust  der 
Heimat  nicht  ein  globales  Problem? 

M:  Heimat  ist  doch  ein  romantischer  Be¬ 
griff,  ein  Idyll,  das  dazu  benutzt  wird, 
die  Realität  zu  beschönigen.  Ist  es  nicht 
immer  auch  ein  Traum  der  Kindheit,  ein 
Märchen,  mit  dem  wir  uns  die  Angst 
vertreiben?  Ist  Heimat  vielleicht  sogar 
nur  ein  Phantom? 

T:  Heimat  gehört  auch  zur  Well  des 
FUhlens.  Aber  dieser  Gefühlswelt  des¬ 
halb  die  Realität  abzusprechen,  wäre  ge¬ 
nauso.  als  ob  man  die  Liebe  für  bloßes 
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Von  der  Großen  Wildnis  zur  Bernsteinküste 
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WITZ  im  FRITZ 


2.  JLO-Radtour  durch  Nord-Ostpreußen  im  Sommer  1995 

Besonders  freundlich  war  er  nicht,  der 
Empfang,  den  uns  Ostpreußen  diesmal 
zuteil  werden  ließ.  Kaum  hatten  wir  am 
Abend  des  17.  Juli  1995  am  alten 
Bahnhof  Trakchnen  den  Zug  verlassen, 
begann  es  zu  regnen  -  erster  Vorbote  da¬ 
für,  daß  wir  in  diesem  Sommer  nicht  so 
verwöhnt  werden  sollten  wie  1994  - 


Ersten  Weltkrieg  mit 
deutschen  und  russischen 
( ir.iN.-ni  Der  Weg  turn  Jurch  p,  v 

endlose  Wiesen,  an  vielfach  .  X 

unbestellten,  versteppenden  Feldern 
entlang;  die  Abstande  zwischen  den 
spärlichen  Siedlungen  sind  merkwürdig 
groß,  die  Straße  folgt  oftmals  einem 
sonderbar  verwinkelten  Lauf,  immer 
wieder  fallen  verwilderte  Baumgmppcn 
und  Gebüsche  auf  freiem  Feld  auf: 
Nirgendwo  in  Ostpreußen  sind  so  viele 
Dörfer  und  Gehöfte  spurlos 
verschwunden  wie  hier.  Das  Land,  das 
ehemals  die  Große  Wildnis  genannt 
wurde,  ist  dabei,  in  den  Urzustand  zu¬ 
rückzufallen. 

In  Nemmersdorf  gedenken  wir  der 
Opfer  der  Greueltaten,  die  die 
einfallende  Rote  Armee  im  Herbst  1944 
an  der  Zivilbevölkerung  verübt  hat.  Ein 
steinernes  Denkmal  vor  der  Kirche 
erinnert  hier  nur  an  die  gefallenen  Sow- 
jetsoldatcn.  Die  Kirche  dient  als 
Bibliothek;  wir  werden  von  der 
Bibliothekarin  sehr  freundlich 
empfangen.  Sie  weiß  von  den 
Ereignissen  des  Krieges  -  durch  Erzäh¬ 
lungen  deutscher  Besucher,  berichtet 
von  Grabungen,  die  vor  zwei  oder  drei 
Jahren  so  diskret  durchgeführt  wurden, 
daß  zeitweise  der  ganze  Ort  zum 
Sperrgebiet  erklärt  wurde.  Waren  die 
neuen  Herren  auf  ihre  Vergangenheit 
gestoßen? 

Wir  folgen  bald  unbefestigter,  staubiger, 
bald  gut  ausgebauter  asphaltierter  Land¬ 
straße  durch  kaum  besiedelte 
Wiesenlandschaft  -  welch  ein  Paradies 
für  die  Störche,  die  wir  in  großer  Zahl 
sehen.  In  Insterburg  angelangt  sind  wir 
freudig  überrascht.  daß  ganze 
Stadtviertel  in  recht  gutem  Zustand 
erhalten  sind;  der  Alte  Markt  mit  der 


Ein  Spruch  für  Ostpreußen 

Wir  suchen  einen  witzigen  Spruch  für  Ostpreu¬ 
ßen.  Bitte  strengt  Euer  Hirn  an,  und  laßt  Euch 
durch  die  Werbebranche  inspirieren.  Auch  an¬ 
dere  Sprüche  könnt  Ihr  uns  gerne  einsenden. 
Die  besten  Einsendungen  werden  prämiert  und 
in  der  nächsten  Ausgabe  veröffentlicht. 

Um  Euch  einen  kleinen  Vorgeschmack  zu 
geben,  hier  einige  Beispiele: 

Ostpreußen  -  man  gönnt  sich  ja  sonst  nichts! 
Ostpreußen  -  die  Freiheit  nehm’  ich  mir! 

Oder  einfach  mit  MaxDonald-Melodie  im  Ohr: 

Ostpreußen  ist 
einfaach  guuuu* 


Lutherkirche  allerdings  ist  fast  restlos 
vernichtet,  die  alte  Ordensburg  dient  als 
Steinbruch.  Die  Bogenbrücke  über  die 
Angerapp  wird  instandgesetzt.  Der 
Leiter  der  Arbeiten  erweist  sich  als  ge¬ 
bürtiger  Insterburger  und  für  die 
Stadtgemeinschaft  Insterburg  hier  tätig, 
die  die  Restaurierung  dieses  Wahr¬ 
zeichens  der  Stadt  durch  finanzielle  und 
materielle  Hilfe  ermöglicht. 

Von  Insterburg  aus  fahren  wir  weiter  in 
südliche  Richtung.  Unser  Ziel  ist  Lcn- 
kimmen  (Uhlenhorst),  ein  Dorf  irgend¬ 
wo  zwischen  Insterburg  und  der 
Demarkationslinie,  von  dem  wir  wissen, 
daß  dort  zahlreiche  Rußlanddeutsche 
eine  neue  Heimat  gefunden  haben.  Im 
Gespräch  mit  Familie  Kraus  finden  wir 
dies  bestätigt;  aufgrund  des 
Kinderreichtums  der  deutschen  Familien 
stellen  diese  bereits  die  Mehrzahl  der 
Dorfbewohner.  Im  Gegensatz  zu  noch 
immer  vielen  anderen  haben  die  Kraus’ 
nicht  vor,  in  die  Bundesrepublik  überzu¬ 
siedeln.  Ihren  jüngsten  Sohn  nennen  sie 
ihren  "kleinen  Ostpreußen”. 

Außer  einem  schmutzigen  Bach  gibt  es 
kein  Gewässer  in  Lenkimmen,  so  dient 
uns  die  große  Pumpe  auf  dem  Dorfplatz 
als  hervorragende  Dusche. 

(Fortsetzung  folgt)  Rainer  Reimers 


Am  Nachmittag  endlich  geht  es 
nach  Süden  in  Richtung  Rominter 
Heide.  Bald  regnet  es  wieder  -  in 
Strömen. 

Triefnaß  erreichen  wir 
Mehlkehmen  (Birkenmühle)  am 
Rand  der  Rominter  Heide.  Unser 
ursprüngliches  Ziel,  der  Wystiter 
See,  dessen  Ostufer  zugleich  die 
Grenze  zu  Litauen  bildet  bleibt 
leider  unerreichbar.  Die  seit  jeher 
geltende  Gcnehmigungspflicht 
beim  Befahren  eines  Sperrgebiets 
von  5  km  Breite  entlang  der 
Grenze  wird  seit  kurzem  wieder 
streng  kontrolliert;  unsere  Bemü¬ 
hungen,  bei  der  Kommandantur  in  Sial- 
lupönen  ein  entsprechendes  Dokument 
zu  erhalten,  waren  wegen  Abwesenheit 
des  zuständigen  Offiziers  -  nicht  aus 
sachlichen  Erwägungen  -  erfolglos 
gewesen,  und  der  bewaffnete  Straßenpo¬ 
sten  an  der  Landstraße  erweist  sich  als 
vorschriftenkundig.  Wir  beschließen,  in 
Mehlkehmen  Quartier  zu  machen,  und 
dank  der  grenzenlosen  Hilfsbereitschaft 
der  örtlichen  Schulleiterin  steht  uns  da¬ 
für  die  Turnhalle  zur  Verfügung. 

Wieder  mit  trockenen  Klamotten  genie¬ 
ßen  wir  am  nächsten  Tag  die  Fahrt  unter 
strahlender  Sonne  durch  die  großartige 
Waldlandschaft  der  Rominter  Heide  und 
das  ausgiebige  Bad  im  Marinowo-See. 
In  Tollmingkehmen  besichtigen  wir  die 
wiederaufgebaute,  als  Gedenkstätte  für 
den  preußisch-litauischen  Pfarrer 
Donalitius  gestaltete  Kirche.  Als  es 
weitergehen  soll,  stellen  wir  fest,  daß 
Dieter  fehlt!  Unsere  Hoffnung 


nicht  nur  bezüglich  der  witterungsmäßi¬ 
gen  Umstände. 

Fast  24  Stunden  waren  vergangen,  seit 
wir  uns  am  Vorabend  in  Berlin 
eingefunden  hatten,  um  gemeinsam  zur 
2.  Radtour  der  JLO  durch  Ostpreußen 
aufzubrechen.  "Wir",  das  waren  zehn 
junge  Erwachsene  und  drei  Angehörige 
der  Generation,  die  Ostpreußen  noch  aus 
ihrer  Jugend  kennt.  Für  einige  sollte  es 
die  erste  Reise  in  Deutschlands  östlich¬ 
ste  Provinz  überhaupt  werden, 
angesteckt  von  den  Erzählungen  der 
allen  Ostpreußen-Hasen,  die  diesem 
Land  ohnehin  verfallen  sind. 

Nach  im  Vorjahr  erprobter  und  bewähr¬ 
ter  Manier  verstauten  wir  Fahrräder  und 
Gepäck  in  unseren  VW-Bus,  den 
Thomas  und  Jörg  unbeschadet  und  ohne 
größere  Probleme  nach  Ostpreußen 
brachten,  während  wir  selbst  über  Nacht 
per  Bahn  Uber  Stettin,  Gdingen  und 
Elbing  nach  Königsberg  fuhren. 
Sogleich  erhielt  unsere  Gruppe 
Zuwachs  um  Lena  und  ihre  I  '**% 
Schwester  Olga,  zwei  junge  I 
Russinnen,  die  uns  wahrend  der 
kommenden  Tage  begleiten  l] 
wollten. 

Königsberg  war  jedoch  noch  ■  j'4* 
nicht  unser  Ziel.  Auf  den  Gleisen  I 
der  alten  Osthahn  fuhren  wir  mit  U  'ff 
Nahverkehrszug  über  I 


Was  heißt  denn 

Ostpreußen...? 

Beschäftigt  Ihr  Euch  nur 
damit? 


Daß  wir  uns  auch  mit  "Preußen”  be¬ 
schäftigen,  versteht  sich  eigentlich  von 
selbst. 

Und  auf  dem  Wege  nach  Königsberg 
oder  Allenstein  liegen  immer  auch  Pom¬ 
mern  und  (Ost-)Brandenburg.  Für  alle, 
die  sich  für  die  ostdeutschen  Länder  ein- 
setzen  wollen,  verstehen  wir  uns  als 
Partner.  Dabei  geht  es  letztlich  immer 
um  Deutschland  als  Ganzes.  In  diesem 
Sinne  also  unser  Einsatz  für 


einem 

Insterburg  und  Gumbinnen  gen 
Osten,  um  in  Trakehnen  schließ¬ 
lich  das  Schienenfahrzeug  mit 
dem  Drahtesel  zu  tauschen. 
Glücklicherweise  waren  an 
diesem  Abend  nur  noch  wenige 
Kilometer,  im  mäßigen  Regen 
fahrend,  bis  zum  Ort  zurückzule¬ 
gen.  An  das  Aufbauen  von 


Ostpreußen... 
und  alles  was  damit 
zusammenhängt! 


(  und  dafür  stehen  die  drei  Punkte). 


FRITZ  -  ein  Sozialist? 

Der  preußische  Geheime  Rat  von  Tau¬ 
benheim  schlug  Friedrich  dem  Großen 
vor,  die  Staatseinkünfte  durch  Abzüge 
von  den  Gehältern  der  unteren  Beamten 
zu  verbessern.  Er  bekam  am  4.  Juni  1786 
folgende  Antwort: 

"Ich  danke  dem  Geheimen  Rat ... 

Ich  finde  aber  solchen  umso  weniger  ap- 
plikable  (anwendbar),  da  die  armen  Leu¬ 
te  jener  Klasse  ohnehin  schon  so  küm¬ 
merlich  leben  müssen,  da  die  Lebensmit¬ 
tel  und  alles  jetzt  so  theuer  ist,  und  sie 
eher  eine  Verbesserung  als  einen  Abzug 
haben  müssen. 

Indessen  will  ich  doch  seinen  Plan  und 
die  ...  gute  Gesinnung  annehmen  und 
...ihm  jährlich  1000  Thaler  abziehen." 
Friedrich  fährt  fort.  Here  von  Tauben¬ 
heim  solle  sich  nach  einem  Jahr  erneut 
melden  und  dann  vortragen,  ob  weitere 
Einsparungen  möglich  seien. 

Fragen  an  die  JLO 

Aus  Ostpreußen? 

Müssen  die  Eltern  aus  Ostpreußen 
sein,  wenn  man  bei  der  JLO  mitma¬ 
chen  will?  -  Keineswegs! 

Natürlich  Finden  wir  es  gut,  wenn 
sich  jemand  seiner  Herkunft  bewußt 
ist.  Entscheidend  aber  ist  das 
Interesse  für  Ostpreußen... 

Die  JLO  ist  jung! 

Sie  wurde  im  April  1991  gegründet, 
der  erste  FRITZ  erschien  im  Novem¬ 
ber  1991.  Stimmrecht  hat  jede/r 
von  14-35  Jahre,  Ältere  sind  als 
fördernde  Mitglieder  willkommen. 

Die  JLO  ist  aktiv! 

Unsere  Zukunft  ist  uns  zu  wichtig, 
sie  anderen  zu  überlassen.  Wer  mit¬ 
bestimmen  will,  muß  sich  aktiv  be¬ 
teiligen.  Wer  nur  zuschaut,  wird  ir¬ 
gendwann  zum  Opfer.  Darum  JLO! 

-  JLO- 

Was  kostet  das? 

Für  Schüler,  Lehrlinge,  Studenten... 

nur  2  DM  im  Monat 

für  alle  Verdienenden  4  DM/Monat. 
Dafür  gibt’s  FRITZ  und  noch  eine 
ganze  Menge  Vorteile:  Günstige 
Reisen  und  Ferienaktivitäten  . . . 

Z.B.  das  Pfingstlager  1996: 

Für  40  DM  vier  Tage  an  die  masuri¬ 
schen  Seen.  Mit  anderen  Worten: 

Erlebnis-Urlaub  mit  Pfiff! 


.önigsberg 


Stettin 


Hamburg 


Zelten  war  in  keiner  Weise  zu  denken, 
so  daß  wir  dankbar  waren,  im  Cafd  Elch 
übernachten  zu  können. 

Bevor  wir  am  nächsten  Tag  zu  unserer 
ersten  Tagesetappe  aufbrachen,  machten 
wir  uns  durch  Besichtigung  der  Reste 
des  Hauptgestüts  und  einen  ausführli¬ 
chen  Vortrag  von  Dr.  Thieme  - 

LENINGRAD  t 
STALINGRAD  t 
KALININGRAD  ? 

IFIRinrZ 

Zeitung  zum 
Mitmachen! 

Schriftleitung  und  verantwortlich  für 
den  Inhalt:  Bernhard  Knapstein 

FRITZ  ist  die  Mitgliederzeitung 

der  Jungen  Landsmannschaft 
Ostpreußen  (JLO)  Parkallee  86, 
20144  Hamburg. 

Nichtmitglieder  erhalten  FRITZ  bei 
Spenden  ab  10  DM  viermal  im 
Förderabonnement. 

Mengenabgabe:  10  zu  10  DM;  100 
zu  50  DM.  Konto-Nr.  173  369  bei 
der  Hamburgischen  Landesbank, 
BLZ  200  500  00. 

Erscheinungsweise:  vierteljährlich 


Landsmannschaft  -  was  soll  das  ? 

Eine  Landsmannschaft  ist  die  Gemeinschaft  aller  Menschen,  die 
sich  mit  einem  Lande  verbunden  fühlen.  Sie  ist  Abstammungs-, 
Willens-  und  Solidargemeinschaft.  Studenten  fanden  sich  am 
Studienort  oft  in  Landsmannschaften  zusammen.  Aus  ähnlichen 
Motiven  haben  wir  uns  für  den  ehrlichen  Namen  entschieden. 
Wir  sind  kein  Clübchen  oder  so  .  Uns  geht  es  um  Ostpreußen... 

-  JLO  -  Was  machen  wir  ? 

Wir  reisen  nach  Ostpreußen... 

Wir  möchten  dieses  Land  entdecken  und  neu  erleben.  Wir  halten 
den  Kontakt  mit  jungen  Menschen  dort.  Wir  treffen  uns  zu  Zeltla¬ 
gern,  Rad-  und  Segeltouren,  zu  Freizeiten  und  Tagungen.  Auf 
unserem  Programm  stehen  auch  Unterhaltung  und  Feste,  Sport  und 
Spiele,  Zeitung-  und  Filmemachen,  Hilfsaktionen  und  Politik. 

Wir  sind  nach  allen  Seiten  gesprächsbereit,  auch  Jugendliche  aus 
den  Nachbarländern  machen  bei  uns  mit. 

Auf  unseren  Seminaren  diskutieren  wir  über  unsere  Geschichte, 
Politik  und  Kultur.  Für  Geselligkeit  und  Spaß,  für  interessante 
Gespräche  und  für  neue  Freunde  ist  dabei  natürlich  viel  Platz. 
Wenn  Du  Dich  für  Ostpreußen...  interessierst,  bist  Du  bei  uns 
richtig.  Wenn  Du  mehr  wissen  willst,  dann  schreib  uns  kurz  an 
JLO,  Parkallee  86, 20144  Hamburg.  Als  Stichwort  reicht: 

Ostpreußen...  entdecken! 

Oder  einfach  den  Kupon  ausschneiden  und  an  uns  senden. 


Ja  ,  ich  will  mehr  über  die  JLO  wissen! 

Name _ _ 

Straße 


Auch  in  Ostpreußen,  Pommeri 
Ost-Brandenburg ><*[ 


und  Schlesienf^i 
leben  Deutsche, 
sie  rufen 


uns  zu: 


|  Ost-Deutschland 
|f  den  Grenzen 

fcBreslaT^^^  Von  1937 

in  den  Grenzen 

Innerdeutsche  Demarkations-Linie 
I  an  Oder  und  Neiße  von  1945-1990 
•  BRD  in  den  Grenzen  von  1990  • 


#  t  ■‘irV  seit  1422 !) 

Vergeßt  uns  mebt  !  tC.  Innerdeutsche  Demarkations-Linie 

9i  an  Oder  und  Nei  ßc  von  1945-1990 
Münchend^  •  BRD  in  den  Grenzen  von  1990» 

Wir  sind  ein  Volk! 

Die  Menschen  dort  gehören  zu  uns.  Sie  sind  Deutsche  wie  wir 
durch  Gewalt  und  Unrecht  von  uns  getrennt. 

Besonders  die  deutschen  Jugendlichen  brauchen  die  Gemeinschaft 
mit  uns,  unsere  Solidarität  und  unsere  Freundschaft 
Dieser  Aufgabe  wollen  wir  in  der  JLO  uns  stellen. 

das  sind  Jugendliche,  Studenten  und  junge  Erwachsene, 

Hia  /Im  \//»  rk  .. ..  ..  L.  ZA  .  .  _  O  •  •  .  •  .  . 


„av.ii  wsipicuoen  teDenaig  ernaiten  und  dieses 
Land  zusammen  mit  den  deutschen  Jugendlichen  von  dort  erleben 
wollen.  Darum  reisen  wir  nach  Ostpreußen...,  und  wir  entdecken  ein 
einzigartiges  Naturparadies  vor  unserer  Haustür,  ein  Land  mit  einer 
phantastischen  Vergangenheit,  ein  Stück  gemeinsamer  deutscher 
Identität. 

Junge  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86,  20144  Hamburg 


Jetzt  geht's  ums 

linksliberale  Medienmacht  stoppen  -  konservative  Presse  stärken 


GANZE ! 
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Heimatgedichte  von  Gert  O.  E.  Satt¬ 
ler,  Kügenstr.  86, 45665  Reckling¬ 
hausen,  Preis  pro  Band  19,80  DM 


Heimatkarte 


Urferp  auch  in  diesem  Jahr  net  neu  Bienenho¬ 
nig  und  andere  Imkereiermignissc  au»  na¬ 
turgemäßer  Bienenzucht. 
x  B. 

15  kg  Blutenhonig  32,00  DM 

23  kg  Wald-  oder  Ka.stamenhonig40.00  DM 
23  kg  Wetß-Tannen König  54,00  DM 

Sortiment  6  x  S00  g  versdt  49,50  DM 

Jeweib  zuzugl.  Versandantetl 

Klemens  Ostertag,  imkmncutn 

VU22  Bortink.  Trltfon  0  67  «2/51  M 


Suche  das  Buch 
„Ostpreußens  Rinder 
und  ihre  Zuchtstätten" 

Band  1.  Angebote  mit  Preisvor¬ 
stellung  an  Georg  Jenkner, 
Lenauweg  37,  32758  Detmold, 
Telefon  0  52  32/8  88  26 


färb  Plan  von  Königsberg  und 
Danzig  und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

14.50  DM  zzgl.  Verp.  u.  Nachn. 

Verlag  Schadinsky 


3fjr  ^amiUcitiunppctt 


Suchanzeige 


GnösioformiUon  H  C  Günther 
91550  0INKELS8UHI 
Nestietnsöefwasv  52* 

Tel  *  Fex  096  51/32  50 


Breite  Straße  22  D- 29221  Celle 
c  fax  (05141)929292 
Vjel.  (05141)929222  J 


Stellenangebot 


Er  war  das  4.  Kind  seiner  Eltern:  Jos*rph 
Borchert.  *21.1. 1898  in  Stechertnsruh,  Kr. 
Rastenburg,  t  1944/45;  Elisabeth  Bor¬ 
chert.  geb.  Lokatis,  *30. 11.  18%  in  Wor- 
plack.Ostpr.,t3ö,  1. 1946  in  Zella-Mehlis 
Aus  der  Ehe  von  Joseph  und  Elisabeth 
Borchert  sind  neben  dem  Erblasser  wei¬ 
terhin  folgende  Abkömmlinge  liervorge- 
gangen:  Gerhard  Borchert,  • /. 10. 1925  in 
Rößel,  1  15.  7  1994  in  Gelsenkirchen;  Jo¬ 
seph  Borchert,  •  12.  1.  1928  in  Tollnigk. 
lebtle)  vermutlich  tn  oder  bei  Köln;  Erna 
Erika  Borchert,  •  25.  2  1932  tat  foUnlßk 
Vorder  Eheschließung  der  Eltern  des  EH> 
lassers  wurde  Frieda  Borchert.*  1.5.  1923 
in  Tollnigk  geboren.  Diese  wurde  im 
Krieg  verschleppt  Familienangehörige 
der  ooen  Genannten  oder  Personen,  wel¬ 
che  nähere  Angaben  machen  können, 
melden  sich  bitte  schriftlich  bei  Mike 
Kämmer,  Nachlaß  Verwalter  in  Sachen 
Bruno  Borchert,  AZ:  214/95,  Suhler  Stra¬ 
ße*  18,  Postfach  1  69.  98537  Zella-Mehlis 


Bild-  und  Wappenkarte 


Wer  sucht 

Geschäftsführer 

bin  51  Jahre,  Betriebswirt,  Bilanz¬ 
buchhalter,  gelernter  Sanitär¬ 
großhändler,  zuletzt  13  Jahre  er¬ 
folgreiche  Tätigkeit  bei  einer 
Bausparkasse  im  Außendienst 
(Hypotheken,  Versicherungen, 
Hausverkauf  -  Fertighaus  und 
Bausatzhaus).  Eigenes  Haus  mit 
Büro  im  Nordschwarzwald  und 
seit  1996  zusätzlich  in  der  Ucker¬ 
mark  (nördl.  von  Berlin). 

Angeb.  u.  Nr.  62603  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  20144  Hamburg 


Deutschland 

in  den  Grenzen  von  1937 

farbige  Wandbildkarte  des 
ehern.  Deutschen  Reiches 
im  Großformat  65  x  49,5  cm. 
12.-  DM  zzgl.  Verp.  u.  Nachn 

Verlag  Schadinsky 

Breite  Straße  22  •  D-29221  Celle 
Fax  (05141)929292 
k  Telefon 

(05141)929222  J 


Verschiedenes 


Omega  Express  GmbH 

Paketdienst  für  Osteuropa 

SorbenstraOe  60  -  20537  Hamburg 
Paket-  und  Geldsendungen 
frei  Haus  des  Empfängers 

jede  Woche  nach 

Süd-Ostpreußen,  Litauen, 

Estland,  Lettland,  Ukraine, 

Weißrußland,  Polen,  Moskau, 
St.  Petersburg 
sowie 

am  30. 9./21. 10. /II.  11. 1996 
ins  Königsberger  Gebiet 

Pakelkarten  und  Informationen 
(ordern  Sie  bitte  schriftlich. 

Rückumschlag  mit  2  DM  frankiert 
bitte  beilegen. 


Wer  hat  am  29. 8.  % 
vom  WDR,  10.00  Uhr,  die 
Sendung  im  Schulfernsehen 

j  ugendorganisationen 
im  Nationalsozialismus 

1.  BdM,  2.  Hitlerjugend 

aufgenommen? 

Bitte  melden  u.Tel.02943/1001 


Schn, II  und  einfach,  Brief,  Postkarte  oder  Fax. 


Die  JUNGE  FREIHEIT  vier  Wochen  gratis  zur  Probe. 


Am  15.  September  1996 
werde  ich 

75  Jahre  alt 

und  grüße  alle  Freunde, 
die  ihrer  ostpreußischen  Heimat 
treu  geblieben  sind! 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
Gisela  Wilcke  (Fisch) 
aus  Arys,  Bronsartstraße  2t 
jetzt  Pullerweg  53 
40670  Meerbusch 


Möchte  meine  Heimat 
Wormditt,  Kreis  Braunsberg, 
und  Mohrungen 
gern  Wiedersehen  und  suche 
Landsleute,  die  mir  Mitfahrge¬ 
legenheit  bieten.  Bin  85  J.  und 
sehr  rüstig.  Kurt  Gropp,  Te- 
schendorter  Ch,  75,  17094  Burg 
Stargard 


Zeitungsleser  wissen  mehr! 


49214  Bad  Rothenfelde 

sorgt  mit  einzigartigen  Salinen¬ 
gärten,  Heilquellen,  Solewellen- 
bädem  und  tägl.  Kurkonzerten 
für  Gesundheit  und  Lebenslust 
unserer  Gäste  im 
Seniorensitz  Heuser 
Appm.  ab  1700  DM 


mobil  mit  C*  Fix  -  im  eigenen  Rollstuhl ! 


Geburtstag 


Treppauf,  treppab... 
...im  eigenen  Rollstuhl 

•  paßt  an  viele  Rollstuhlfabrikate 

•  schafft  auch  Wendeltreppen 

•  bremst  automatisch 

•  paßt  In  jeden  Kofferraum  HflBRa 

•  20  kg  leicht 

•  Kosten  übernimmt  meist  *  Jwj 

die  Krankenkdsse 

Ruten  Sie  un»  an.  Wir  führen 
kostenlos  bei  Ihnen  vor 


am  20.  September  1996 

gratulieren  wir  unserem  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 


•  Ihr  eigener  Rollstuhl 
wird  mit  ••fix 

zum  perfekten  Elektro-Rollstuhl 
•  extrem  wendig,  flink,  leicht 
•  fährt  ausdauernd 
bis  20  km  weit. 

mit  scalamobil 

auch  über  Treppen 
•  paßt  in  jeden  Kofferraum 


aus  Kerschen,  Kreis  Heilsberg 
jetzt  Immenhof,  65606  Villmar 

und  wünschen  Gesundheit 
und  weiterhin  alles  Gute 
seine  Tochter  Ingrid 
Schwiegersohn  Otto 
Markus  und  Christoph 


Wer  mag  sich  vor  Dokumentarfilm¬ 
kamera  erinnern  an  die  Bezirks¬ 
schule  Nummer  7  des  Reichsar¬ 
beitsdienstes  in  Romitten/Ostpreu- 
ßen  (jetzt  in  Rußland)?  Neusiedler, 
Schülerinnen,  mittlerer  Führerin¬ 
nendienst.  Soldaten,  Lehrer/innen 
schreiben  bitte  u.  Nr.  62610  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Rufen  Sie  uns  an.  Wir  führen 
kostenlos  bei  Ihnen  vor. 


scalamobil 


Ulrich  Alber  GmbH  •  Ebingen  •  Schmiechastraße  40  -  56  •  D-72458  Albstadt  ■  Telefon  0  74  31  /  90  96  -  0 


Zum  ^85.,^  Geburtstag 
am  19.  September  19% 

gratulieren  wir  unserer  lieben  Mutti,  Oma  und  Uroma 

Cläre  Koch,  geb.  Fischer 

in  der  Fontanestraße  7, 74074  Heilbronn 
früher  wohnhaft:  Neu-Bestendorf/ Abbau 

ganz  herzlich  und  wünschen  weiterhin  so  gute  Gesundheit, 
Glück  und  Zufriedenheit 
Ruth,  Gerda,  Kuno  und  Reinhard  mit  Familien 


Tonband-Cass. 

„0*lpr  Humor".  Odlchtr,  Anekdoten  u. 
Wir»  in  Ostpr  Platt,  mtpr  Dialekt  u.  Hoch- 
dcuUch.  Cm  Nr.  I  (SO  Mm  >  DM  22.-.  Ca». 
Nr.  2. 3  u  4  (je  «'Min  ,  je  DM  18,-i  leite  Nr 
hal  einen  anderen  TeW.  auch  ab  W  eth  nachts- 
und  Cet>urttu»grtchenk  geeignet.  selbst 
besprochen  und  zu  haben  von  L*o  Sohmodl- 
ke,  aus  Allendort/Cerdauen,  |etz!  Aslor 
Park,  Debstedter  Sir.  26-30,  27607  langen. 


Schweizer  Quartz-Werk 
Mineralglas,  waterres 
l  Gehäuse  goldplattiert 
k  oder  verchromt 

\made  ingermany 

A  Limitierte  Auflage 
tW  200  Stck. 


Am  21.  September  19% 
feiere  ich 


meinen  80.  Geburtstag 

und  grüße 

alle  Verwandten, 

Freunde  und  Bekannten 

aus  Eydtkau 

und  aus  Königsgarten  (Schwirgsden) 
und  Ballethen.  der  Heimat  meiner  Frau. 


Bel  BetteUum) 


Nt  me  u.  Ad»*«  nicht  vergessen 
Utltrung:  3  Wochen  P*  Nechnih 


Bei  Nlchigef  allen,  Geld  »rück 


Johann  Kaspar 

Bundesbahnbetriebsinspektor 
Schützenstraße  6, 47166  Duisburg 


Molkereimeisterschule  Königsberg  (Pr),  Nähedes Schloßteiches,  Lehrgang  5. 5. 1936-15. 10. 1936:  von  links: 
3  bin  ich  Friedrich  Affeldt,  4.  Lehrkraft  Biologie,  Dr.  Kramer,  5.  Schulleiter  Dr.  Röder  (mit  Brille),  7.  Teilneh¬ 
mer  August  Krause.  Wer  erinnert  sich  und  meldet  sich  bei  mir?  Friedrich  Affeldt,  Carl-CKem-Straße  36/206, 
72760  Reutlingen  _ 
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47.  Jahrgang 


Ihren 


Geburtstag 


feiert  am  17.  September  19% 
unsere  Oma  und  Uroma 

Gertrud  Passenheim,  geb.  Schläger 
aus  Praddau  -  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Worthstraße  2, 37632  Eschershausen 
Telefon  0  55  34/36  27 
Alles  Liebe  und  Gute 
wünschen  Deine  Enkel  und  Urenkel 


Ein  Leben  voller  Güte  und  Fürsorge  ging  still  zu  Ende. 

Gertrud  Cziesla 

geb.  Kropp 

*24.  Mai  1908  1 1.  September  19% 


Seinen  ^  6(L.  j  Geburtstag 

feiert  am  17.  September  1996 

Manfred  Bindszus 

aus  Mattenau 

jetzt  Neue  Straße  70, 06406  Bemburg 
Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Doris 
Sohn  Ralf 
Tochter  Anja 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 

Rosita  Brammann 


Moltkestraße  15, 25355  Barmstedt 

Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Ihren 


(l'J 


Geburtstag 


feiert  am  13.  September  19%  Frau 
Frieda  Zielinski,  geb.  Platzek 
aus  Wachau,  Kr.  Sensburg 
jetzt  Eichendorffweg  5, 40699  Erkrath  b.  Düsseldorf 
Telefon  0  57  41/4  02  81 

Es  gratulieren  von  Herzen,  verbunden  mit  allen  guten  Wünschen 
sowie  Gottes  Segen 
ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


2.  Jahrgedächtnis 

Und  immer  sind  irgendwo  Spuren  des  Lebens, 
Gedanken  Bilder,  Augenblicke  und  Gefühle. 
Sie  werden  uns  immer  an  sie  erinnern. 

Monika  Jäger 

geb.  Witt 

verst.  16. 9. 1994 

In  Liebe 
Herbert  Jäger 
Andreas  und  Monika 
Manuela 

Röntgenstraße  6, 41539  Dormagen 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  mein  lieber  Mann,  mein  guter 
Vater  und  Bruder 


Bruno  Block 

*22.1.1922  1  31. 8. 19% 

Königsberg  (Pr)-Ponarth  Hamburg 

Wir  können  es  noch  nicht  begreifen  und  sind  sehr  traurig. 


Gertrud  Block,  geb.  Berg 

Brigitte  Block 

Erna  Wallies,  geb.  Block 


Ruckteschellweg  21b,  22089  Hamburg 


Sie 

starben 

fern 

der  Heimat 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  unsere  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Erna  Dauter 

geb.  Meyer 

*  6. 3. 1913  in  Reinersdorf,  Kr.  Johannisburg/Ostpr. 

1 29. 8. 1996  Bremen 


Klaus  und  Annegret  Dauter,  geb.  Lunitz 
Horst  Dauter 
Andreas  Schäfer 
und  alle  Angehörigen 


Neue  Heimat  53, 28307  Bremen,  den  30.  August  19% 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  mußten  wir  Abschied 
nehmen  von  unserer  herzensguten  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Uroma  und  Tante 

Ella  Waschkies 

geb.  Eckert 

» 15. 3. 1903  1  28. 8. 19% 

aus  Ulmental,  Krs.  Tilsit-Ragnit 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Horst  Waschkies 
Werner  Waschkies  mit  Familie 
Ingrid  Waschkies 


Karlsbader  Straße  2, 73614  Schorndorf 


In  memoriam 

Anläßlich  des  hundertsten  Geburtstages  unseres  Vaters 
gedenken  wir  unserer  sehr  geliebten  Eltern  und  Großeltern, 
denen  wir  in  unserem  so  schönen  Ostpreußen  trotz  der  Entbehrungen 
während  des  Krieges  eine  herrliche  Kindheit  verdanken. 


Erich  Pelzer 


*  14.  9. 1896 

in  Trimmau,  Kreis  Wehlau 
vermißt  im  Januar  1945 
bei  Hohenstein /Ostpr. 


Elfriede  Pelzer 

geb.  Gillmann 

*  28.  8. 1904 
in  Zoppot 
1 5. 10. 1983 
in  Wolfenbüttel 


Fritz  Gillmann  Margarete  Gillmann 


geb.  Findeisen 

*  30. 12. 1879 


*2.  6.1873 

beide  vermißt  im  Oktober  1945  in  Elbing 

Die  Liebe  höret  nimmer  auf.  (1.  Kor.  13,8) 


Sigrid  Wenning,  geb.  Pelzer 
Gudrun  Pelzer 
Hiltraud  Pelzer 
Gerlinde  Doublon,  geb.  Pelzer 


Fürth  und  Wolfenbüttel,  im  September  1996 


Ihre 

Familienanzeige 

im 

Ostpreußenblatt 


Unsere  Mutter 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  nahmen  wir  Abschied  von 

Kurt  Komm 


geb.  2.  8. 1927 
Tapiau/Ostpr. 


gest.  16.  8.  19% 
Wuppertal 


In  stiller  Trauer 
Christel  Komm 

im  Namen  aller  Anverwandten  und  Freunde 


Nützenberger  Straße  276, 421 15  Wuppertal 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  lieben  Bruder,  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Onkel  und  Cousin 

Franz  Thiel 

geboren  in  Schönwalde,  Kr.  Allenstein,  Ostpr. 

der  im  90.  Lebensjahr  entschlafen  ist. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Martha  Kraska,  geb.  Thiel 
Fohlenackerweg  7, 34130  Kassel 

Bruno  Thiel 

Maria  Linnery,  geb.  Thiel 
Doris  und  Charly  Koppen-Thiel 
Burkhard  Thiel 

Ingrid  und  Dr.  Manfred  Lange-Thiel 
und  alle  Anverwandten 

Rheinfelden,  den  11.  August  19% 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  15.  August  1996,  auf  dem 
Friedhof  in  Rheinfelden-Baden  statt. 


Still  und  einfach  war  sein  Leben, 
tTeu  und  fleißig  seine  Hand, 
für  die  Seinen  stets  zu  streben 
bis  an  seines  Grabes  Rand. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  meinem  guten  Vater  und  Schwiegervater,  meinem 
Bruder  und  Onkel 

Hans  Siegfried  Karsten 

geb.  Nawrotzki 


*  20.  3. 1931 
Goldap/Ostpreußen 


t  3. 9. 19% 


Sieglinde  Karsten 
Iris  und  Wolfram 
und  alle  Angehörigen 


Drosselweg  2, 72285  Pfalzgrafenweiler 


Wir  trauern  um 


Hildegard  Kowitz 

geb.  Dzikonski 


*23. 8.1909 
Wallenrode 


+  30. 8. 1996 
Ratzeburg 


Geschäftsführerin  der  Kreisgemcinschaft  1972-1981 
Inhaberin  des  silbernen  Ehrenzeichens  der  LO 

Ihre  Heimattreue  bleibt  uns  Vorbild  und  Verpflichtung. 

Kreisgemeinschaft  Treuburg  e.  V. 

Gerhard  Bialias  Günter  Adomadt 

Kreisvertreter  stellv.  Kreisvertreter 


Hildegard  Kowitz 

geb.  Dzikonski 

aus  Klein  Gordeiken/ Kreis  Treuburg 

*  23.  8. 1909  1  30.  8. 1996 

Wielitzken  Ratzeburg/Lbg. 


ist  friedlich  eingeschlafen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ihre  Kinder 

Margarethe  Birkner-Neumann  als  Schwester 


Traueranschrift:  Dorothea  Radszewski,  geb.  Kowitz,  Mehringplatz  29, 10969  Berlin 
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Kultur 


Sturm  der  Entrüstung  ausgelöst 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Dittchenbühne 


Skandalöse  Vorgänge  rund  um  die  Ehrenmalfeier  von  Politikern  kritisiert 

Göttingen 


Elmshorn  -  In  den  Räumen  der 
Dittchenbühne  hielt  der  Leiter  des 
Forstamtes  Rantzau,  Hans-Al- 
brecht  Hewicker,  einen  Diavortrag 
über  die  großen  Schwierigkeiten 
der  Forstverwaltung  auf  der  Kuri- 
schen  Nehrung.  Der  Referent,  der 
kürzlich  gemeinsam  mit  Mitglie¬ 
dern  der  Dittchenbühne  eine  Reise 
auf  die  Kurische  Nehrung  unter¬ 
nommen  hatte,  schilderte  anschau¬ 
lich  die  Belastungen  des  Natur¬ 
schutzgebietes  durch  den  zuneh¬ 
menden  Tourismus  sowie  die  ver¬ 
heerenden  Auswirkungen  der 
Waldbrände.  Doch  hier  ist  Hilfe  in 
Sicht:  Demnächst  soll  dank  einer 
gemeinsamen  Aktion  der  Ditt¬ 
chenbühne,  des  Forstamtes  Rant¬ 
zau  und  des  Quickbomer  CDU- 
Bundestagsabgeordneten  Gerd 
Willner  ein  großes  Löschfahrzeug 
der  Bundesluftwaffe  an  die  Forst¬ 
verwaltung  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  übergeben  werden. 


Willi  Komossa 
für  die  Belange 

sten  Kreistref-  I 
fen  der  Lvckcr,  ^1  I 
war  der  stell¬ 
vertretende  Vorsitzende  der  LO- 
Landeseruppe  Rheinland -Pfalz 
zur  Stelle. 

Sein  Heimatort  Eichensee  be¬ 
traute  ihn  1981  mit  dem  Amt  des 
kommissarischen  Ortsvertreters, 
welches  er  noch  heute  ausübt. 
Drei  Jahre  später  wurde  derrüh- 
rige  Ostpreuße  mit  dem  Ver¬ 
dienstabzeichen  der  LO  ausge¬ 
zeichnet.  Zudem  wurde  er  1987 
zum  Bezirksvertreter  von  Köl- 
mersdorf  gewählt  und  als  Mit¬ 
glied  in  den  Lycker  Kreistag  be¬ 
rufen. 

Den  Vorstandsvorsitz  der  LO- 
Kreisgruppe  Ludwigshafen,  der 
Willi  Komossa  seit  1964  ange¬ 
hört,  übernahm  er  im  Februar 
1995.  Zudem  hat  er  seit  1991  den 
zweiten  Vorsitz  des  BdV-Kreis- 
verbandes  Ludwigshafen  inne. 

Der  um  die  Belange  seiner 
Landsleute  stets  bemühte  Ko¬ 
mossa  wurde  am  14.  September 
1929  in  Eichensee  geboren.  Die 
Flucht  unterbrach  die  landwirt¬ 
schaftliche  Lehre,  die  auf  dem  el¬ 
terlichen  Hof  begann.  Fern  der 
Heimat,  in  Poppenbüll,  Kreis  Ei- 
derstedt,  legte  der  Vertriebene 
seine  Land  Wirtschaftsprüfung 
ab.  Dann  fand  er  in  Luawigsha- 
fen  ein  neues  Betätigungsfeld  in 
der  Chemieindustrie.  Nach  37 
Jahren  ging  Komossa  in  den  Ru¬ 
hestand  und  kann  sich  seitdem 
ganz  seinem  großen  landsmann¬ 
schaftlichem  Engagement  wid¬ 
men,  für  das  er  jetzt  das  Silberne 
Ehrenzeichen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  erhielt.  K.P. 


Nachdem  linke 
Autonome  die  Ehrenmalfeier  der 
LO-Kreisgruppe  Göttingen  im 
Rosengarten  gewaltsam  zu 
sprengen  versucht  hatten,  kam  es 
an  gleicher  Stelle  in  den  Abend¬ 
stunden  zu  einer  weiteren  Aus¬ 
schreitung:  ln  einer  Nacht-  und 
Nebelaktion  wurden  die  an  der 
Gedenkstätte  ausgebreiteten  an¬ 
nähernd  30  Kränze  und  einige 
tausend  Blumengestecke  von 
Unbekannten  abgefackelt.  Der 
schändliche  Anscnlag  hat  weit 
über  die  Stadt  hinaus  einen 
Sturm  der  Entrüstung  ausgelöst. 

Bei  Alfred  Wermke  von  der  LO- 
Kreisgruppe  Göttingen  stand  das 
Telefon  nicht  still.  Ausnahmslos 
alle  Anrufer  zeigten  sich  erschüt¬ 
tert  über  „die  an  Grabschändung 
grenzende  Niederbrennung  des 
Blumenschmucks".  Viele  L_ 


Kurz  notiert 


bg.  Ort  der  Verwüstung:  Nach  der  Ehrenmalfeier  wurden  in  einer  Nächt¬ 
ig  und  Nebelaktion  die  Kränze  am  Kreuz  niedergebrannt  Fotos  Wermke 

tat*  sich,  wenngleich  mit  Einschrän-  Edith  Scheithauer  versicherte, 
atts  kungen.  Es  sei  bedauerlich,  daß  keinerlei  „Nazigerede"  im  Ver- 
fei-  der  „keineswegs  revanchisti-  lauf  der  Totengedenkfeier  gehört 
p1'  sehen  Landsmannschaft  Ost-  zu  haben.  Es  sei  außerordentlich 
izei  preußen"  die  Gedenkfeier  bedauerlich,  daß  die  Teilnehmer 
9n*  „durch  die  Auswahl  des  Redners  der  Veranstaltung,  darunter  Gä- 
5*ch  mißglückt"  sei.  Schärfere  Töne  ste  der  Landsmannschaft  Ost- 
tta~  gegen  den  Gastredner  allerdings  preußen  aus  ihrer  Heimat,  aus 
neP  wählte  der  Landtagsabgeordnete  Belgien  und  aus  Frankreich,  diese 
heit  Thomas  Oppermann  (SPD),  der  Art  der  Kränkung  hätten  erfah- 
längst  Dregger  eine  „unerträgliche  Ge-  ren  müssen.  „Eine  friedliche  To- 
überwunden  glaubte".  Auch  erbe-  Schichtsfälschung"  anhängte.  tenehrung'  ',  so  Dr.  Scheithauer, 
klagte,  daß  in  dem  Bericht  über  die  „Wer  so  redet,  verhöhnt  nach-  „muß  doch  in  allen  zivilisierten 
Ausschreitungen  rund  um  die  Ge-  träglich  die  Opfer  des  Krieges  Ländern  möglich  sein", 
denkfeier  am  Ehrenmal  die  Ge-  un3  sät  Haß  in  unsere  Gesell-  A1Ie  Redne_  de_  Gedenkfeier 

SS  dar^eSr^rden'  "'behauptete Oppermann.  J  Rosengarten,  neben  Alfred 
harmlosend  dargestellt  worden  Er  nannte  Dregger  einen  „noto-  Dregger,  der  Vorsitzende  der 

nsch  extremistischen  Redner^ .  Göttinger  Gruppe,  Alfred  Werm- 

Unter  den  150  zum  Teil  ver-  Der  CDU-Landtagsabgordnete  ke,  wie  der  Vorsitzende  des  Kura¬ 
mummten  C)emonstranten  befand  Dr.  Achim  Block,  Schirmherr  der  toriums  des  Ehrenmals,  Hans- 
sich  auch  die  Northeimer  Land-  Ehrenmalfeier,  widersprach  dem  Christian  Thomasius,  stimmten 
tagsabgeordnete  Lippmann-Ka-  energisch.  Er  habe  „keine  einzige  mit  dem  Schirmherm  Dr.  Block 
sten,  die  im  Handgemenge  beim  nationalistische  oder  revanchisti-  überein,  der  gesagt  hatte,  daß  der 
Schlagstockeinsatz  der  Polizei  eine  sehe  Aussage"  bei  Dreggers  Rede  persönlichen  Opferleistung  der 
Kopfverletzung  erlitt.  vernommen.  Dem  Vorgehen  der  gefallenen  Solaaten  unser  Re- 

Der  gewaltsame  Versuch,  die  Polizei  bescheinigte  Block,  daß  es  spekt  gebühre,  daß  nichts  aber 
Ehrenmalfeier  der  Landsmann-  «mit  angemessenem  Kräfteein-  Kriege  rechtfertigen  könne:  „Sie 
schaft  zu  sprengen,  wurde  von  satz"  geschehen  sei.  Auch  Göttin-  treffen  Unschuldige  und  vergrö- 
Bundestagsabgeordneten  wie  gens  Erste  Bürgermeisterin  Dr.  Bern  das  Leid."  E.B. 

Kommunalpolitikern  gleicher¬ 
maßen  kritisiert.  Bundestagsprä¬ 
sidentin  Professor  Rita  Süßmuth 

(CDU)  wird  mit  dem  Satz  zitiert:  Dq  f  i»ATI  rloT*  Cipli  Ol*  El  Olf  fnin 

„Wer  gegen  die,  die  sich  friedlich  JL  dH  vf  1.1.  vl-d.  ülvllCl  ilvll  lvlC 

g e ht? verstoß t ^geifd^Recht"  „Hl.  Johannes  Nepomuk”  nach  50  Jahren  wieder 

Auch  dieBunoestagsabgeordne-  Allenstein  -  Begleitet  von  den  Stadtrates,  Wictor  Leyk,  begrüßten 
te  und  SPD-Schatzmeis  erin  nge  gucken  vjeier  interessierter  Zu-  zahlreiche  Ehrengäste  zu  dieser 

W  ettig-Damelmeier  distanzierte  scEauer  wurde  die  rekonstruierte  Festveranstaltung,  u.a.  auch  Gene- 


Malmö  -  Bei  den  Europameister¬ 
schaften  der  Senioren  im  schwedi¬ 
schen  Malmö  gewann  Hugo  Schle¬ 
gel,  1926  in  Freudenberg,  Kreis 
Rößel,  geboren,  Gold  in  der  Natio¬ 
nalstaffel  und  Silber  im  Weit¬ 
sprung. 


Seminar 


Lüneburg  -  Von  Montag,  30. 
September,  bis  Mittwoch,  2.  Okto¬ 
ber,  findet  in  der  Ost-Akademie, 
Herderstraße  1-11,  21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  0  41  31/4  20  94,  Fax 
0  41  31/40  60  84,  ein  Seminar  zum 
Thema  „Ostpreußische  Orts-, 
Kreis-  und  Regionalgeschichte 
heute"  statt.  Im  Programm  ist  u.  a. 
eine  Besichtigung  der  Bibliothek 
der  Ost-Akademie  sowie  ein  Be¬ 
such  des  Ostpreußischen  Landes¬ 
museums  mit  Führung  und  Ge¬ 
spräch  vorgesehen.  Das  Seminar 
unter  Leitung  von  Dr.  Gerhard 
Doliesen,  Ost-Akademie  Lüne¬ 
burg,  richtet  sich  vor  allem  an  Orts¬ 
chronisten  und  Heimathistoriker. 
Anmeldung  und  weitere  Informa¬ 
tionen  erhalten  Interessierte  bei  der 
Ost-Akademie. 


Vortrag 


Wedel  -  Am  Sonntag,  29.  Sep¬ 
tember,  16.30  Uhr,  hält  die  Do¬ 
zentin  der  örtlichen  Volkshoch¬ 
schule,  Hildegard  Hansen,  im 
Vortragssaal  der  Kursana-Resi- 
denz  in  Wedel  einen  Vortrag  über 
die  große  ostpreußische  Dichte¬ 
rin  Agnes  Miegel.  Der  Eintritts¬ 
preis  beträgt  6  DM. 


.v*Qjr. 


,  \  Mr _  „Bel  canto"  und  eines  Männer-  gan8e  und  der  ungereent  Ange- 

K  chors  aus  Nordrhein-Westfalen,  klagten",  richteten  sie  ihre  guten 

HB «w  -  -  ™  der  „Sängervereinigung  1900/11  Wünsche  für  die  Stadt  auf  dem 

r  Sm  *  MT  Oedt",  die  dann  auch  die  Feierlich-  Weg  zu  einer  weiteren  positiven 

W  W  keiten  auf  der  Johannesbrücke  Entwicklung  aus. 

/  musikalisch  umrahmten. 

5*  llfa~  Die  von  der  Kulturreferentin  der 

fBgk  ’  lfm»  ■  Nach  Würdigung  und  Dank  an  Stadtgemeinschaft,  Irmgard  Fal- 

d  ie  Ad  resso. der  lnitiatoren'  sP°n-  ken,  mitgebrachte  restliche  Spende 
der  und  mit  der  Rekonstruktion  dje  Brückenfigur  löste  entspre- 
h  Wunderbar"-  Unter  diesem  Motto  stand  das  größte  deutsche  Beauftragten  durch  den  Präses  des  chenden  Beifall  aus.  Ebenso  die 

l  in  Nordamerika,  das  Deutsche  Fest  1996  im  Henry  W.  Maier  „Allensteiner  Freundeskreises  drej  Meter  lange  „Chronik  des  Hl. 

ParkTn  Milwaukee,  Wisconsin.  Einfach  wunderbar  ist  auch  (eine  Namensliste  wurde  m  einem  Johannes  von  Nepomuk",  die  sie 

ilität  unserer  Leserin  Anneliese  Roeschies  aus  Bochum,  die  mit  SonderumscWag  im  Sockel  der  Fi-  zur  Erinnerung  an  den  Tag  der  Ein- 

3  ähren  anläßlich  eines  Aufenthalts  in  Ch.kago  an  diesem  gur  hinterlegt)  weihte  Erzbischof  ih  zusa*mmCngestellt  hatte 
s  unter  freiem  Himmel  teilnahm  und  uns  sogle.ch  ein  Foto  P.cscz  die  Bruckenf.gur  ein.  unddie!usammen  mit  einer  Kopie 

e.  Die  Deutschstämmigenfeiertenihre  nunmehr.)ah^  g^  DJe  Vertreter  der  Stadt  AIlen_  der  handgezeichneten  Stadtkarte 

rÄÄ't  süsarjr Arewv  ^ 


£05  £fipraifitnbfaii 
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Themen  der  Zeit 


Zuerst  mit  Deutschland  paktieren 

In  seiner  Rede  vom  19.  August  1939  konkretisiert  Stalin  seine  Kriegsabsichten  (III) 


Im  November  1939  hatte 
die  französische  Nachrich¬ 
tenagentur  Havas  einen 
Bericht  über  Stalins  Ge¬ 
heimrede  veröffentlicht. 
Der  Sowjetdiktator  mußte 
diesen  aus  Rücksicht  ge¬ 
genüber  Berlin  als  „Fäl¬ 
schung“  zurückweisen. 
Neueste  Aktenfunde  bestä¬ 
tigen  jedoch:  Stalin  hielt 
die  Rede.  Nachstehend 
folgt  der  letzte  Teil  von 
Posts  Analyse  der  sowjeti¬ 
schen  Kriegspläne. 


woraufhin  England  und  Frank¬ 
reich  ihm  den  Krieg  erklären 
müßten.  Für  die  Sowjetunion  sei 
dies  in  militärischer  wie  in  morali¬ 
scher  Hinsicht  ein  Vorteil.  Diese 


Genossen!  Es  liegt  im  Inter¬ 
esse  der  UdSSR,  der  Hei¬ 
mat  der  Werktätigen,  daß 
ein  Krieg  zwischen  dem  Reich 
und  dem  kapitalistischen  eng¬ 
lisch-französischen  Block  aus¬ 
bricht.  Es  muß  alles  getan  werden, 
damit  sich  dieser  Krieg  soweit  wie 

Slich  in  die  Länge  zieht  und 
e  Seiten  erschöpft  werden; 
insbesondere  aus  diesem  Grund 
müssen  wir  uns  auf  den  Abschluß 
des  von  Deutschland  vorgeschla¬ 
genen  Paktes  einigen  und  darauf 
hinarbeiten,  daß  dieser  Krieg,  der 
einmal  erklärt  werden  wird,  sich 
möglichst  lange  ausdehnt.  Es 
wird  erforderlich  sein,  die  Propa¬ 
gandaarbeit  in  den  kriegsführen¬ 
den  Staaten  zu  verstärken,  um  auf 
den  Zeitpunkt  vorbereitet  zu  sein, 
wenn  der  Krieg  endet  ..."  Josef 
Stalin  schwor  in  seiner  Rede  vom 
19.  August  1939  die  Genossen  im 
Politbüro  auf  den  einzuschlagen¬ 
den  außenpolitischen  Kurs  ein. 

Vier  Tage  später,  am  23.  August 
1939,  Unterzeichneten  Reichsau¬ 
ßenminister  Ribbentrop  und  der 
Volkskommissar  für  Äußeres, 
Molotow,  in  Moskau  den  deutsch- 
sowjetischen  Nichtangriffspakt 
nebst  geheimen  Zusatzprotokol¬ 
len,  in  denen  die  territorialen  In¬ 
teressensphären  der  beiden  Groß¬ 
mächte  in  Osteuropa  abgegrenzt 
wurden.  Außerdem  wurden  Ab¬ 
kommen  über  eine  umfangreiche 
wirtschaftliche  Zusammenarbeit 
abgeschlossen,  die  es  dem  Deut¬ 
schen  Reich  ermöglichten,  die 
Wirtschaftsblockade  durch  die 
Westmächte  mit  sowjetischer  Hil¬ 
fe  wirkungslos  zu  machen. 

Chruschtschow  berichtet  in  sei¬ 
nen  Memoiren,  wie  sich  nach  der 
Abreise  Ribbentrops  am  24.  Au¬ 
gust  der  innere  Kreis  des  Politbü¬ 
ros  auf  Stalins  Datscha  zum 


Wer  überlistet  wen? 


Abendessen  traf.  Stalin  war  guter 
Laune  und  zeigte  sich  erfreut  über 
die  Unterzeichnung  des  Nichtan¬ 
griffspaktes.  Er  äußerte,  man  habe 
Hitler  vorläufig  getäuscht,  wobei 
er  zu  verstehen  gab,  daß  er  einen 
Krieg  mit  Deutschland  für  unver¬ 
meidlich  halte  und  dieser  durch 
den  Vertrag  nur  aufgeschoben 
werde.  Stalin  stellte  das  Abkom¬ 
men  mit  Deutschland  als  ein  Spiel 
dar,  bei  dem  es  darauf  ankomme, 
wer  wen  überlisten  werde. 

Zweifellos  würde  ein  Krieg  aus¬ 
brechen,  aber  die  Sowjetunion 
würde  nicht  allein  gegen  Hitler 
und  den  Westen  stehen;  vielmehr 
werde  Hitler  Polen  angreifen. 


19.  August  1939  geäußert  hatte. 

Am  1.  September  begann  der 
deutsche  Angriff  auf  Polen  und 
bis  zum  17.  waren  die  polnischen 
Streitkräfte  zerschlagen;  an  die¬ 
sem  Tag  marschierte  die  Rote  Ar¬ 
mee  in  östpolen  ein.  Das  deutsch- 
sowjetische  Bündnis  wurde  am 
28.  September  1939  durch  einen 
Grenz-  und  Freundschaftsvertrag 
besiegelt. 

Am  30.  November  sah  sich  Sta¬ 
lin  mit  Rücksicht  auf  Berlin  genö¬ 
tigt,  in  einem  Interview  in  der 
„Prawda"  persönlich  einen  Be¬ 
richt  über  seine  Geheimrede  vom 
19.  August  zu  dementieren,  der 
über  die  französische  Nachrich¬ 
tenagentur  Havas  in  eine  Genfer 
Zeitschrift  gelangt  war.  Stalin 
nahm  dieses  Interview  zum  An¬ 
laß,  die  Schuld  am  Ausbruch  des 
europäischen  Krieges  England 
und  Frankreich  zuzuweisen: 
„Diese  Veröffentlichung  der 
Agentur  Havas  stellt,  wie  viele 
andere  Meldungen,  eine  Lüge  dar 
Ich  weiß  selbstverständlich  nicht, 
in  welchem  Kaffeehaus  diese 
Lüge  fabriziert  worden  ist.  Wie 
auch  immer  die  Herren  von  Ha¬ 
vas  lügen,  können  auch  sie  nicht 
abstreiten,  daß  a)  nicht  Deutsch¬ 
land  Frankreich  und  England  an¬ 
gegriffen  hat,  sondern  Frankreich 
und  England  haben  Deutschland 
angegriffen  und  damit  die  Verant¬ 
wortung  für  den  gegenwärtigen 
Krieg  auf  sich  genommen;  b)  nach 
dem  Ausbruch  der  Feindseligkei¬ 
ten  hat  Deutschland  Frankreich 
und  England  Friedensvorschläge 
gemacht,  und  die  Sowjetunion  hat 
die  Friedensvorschläge  Deutsch¬ 
lands  öffentlich  unterstützt,  weil 
sie  dachte  und  immer  noch  denkt, 
ein  rasches  Ende  des  Krieges  wür¬ 
de  die  Lage  aller  Länder  und  Völ- 
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Stoffreserven.  War  Deutschland 
vor  dem  Frankreich-Feldzug 
wirtschaftlich  in  hohem  Grade 
von  den  sowjetischen  Rohstofflie¬ 
ferungen  abnängig  gewesen,  so 
war  es  jetzt  beinahe  autark. 

Innenpolitisch  hatte  der  Sieg  die 
Stellung  des  nationalsozialisti¬ 
schen  Regimes  weiter  gefestigt 
und  für  die  von  Stalin  erhoffte 
kommunistische  Revolution  in 
Deutschland  gab  es  keinerlei  An¬ 
zeichen.  Chruschtschow  berichte¬ 
te  in  seinen  Memoiren,  daß  Stalin 
über  die  Niederlage  der  West¬ 
mächte  in  höchstem  Grade  verär- 
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ker  radikal  erleichtern;  c)  die  herr¬ 
schenden  Kreise  Frankreichs  und 
Englands  haben  beide  Deutsch¬ 
lands  Friedensvorschläge  und  die 
Bemühungen  der  Sowjetunion 
nach  rascher  Beendigung  des 
Krieges  in  verletzender  Weise  zu¬ 
rückgewiesen.  Das  sind  die  Tatsa¬ 
chen." 

Durch  Stalins  Politik,  ein  De- 
facto-Bündnis  mit  Deutschland 
abzuschließen,  war  in  Europa  ein 
Kräftegleichgewicht  entstanden, 
bei  dem  sich  Deutschland  und 
sein  Verbündeter  Italien  sowie 
England  und  Frankreich  gegen¬ 
überstanden.  Dies  war  die  Vor¬ 
aussetzung  für  den  von  Stalin  ge¬ 
wünschten  langen  Abnutzungs¬ 
krieg  der  kapitalistischen  Impe¬ 
rialisten  gegeneinander. 

Am  10.  Mai  1940  begann  der 
Frankreich-Feldzug,  der  nach  nur 
40  Tagen  mit  einem  überwältigen¬ 
den  deutschen  Sieg  endete.  Das 
Deutsche  Reich  beherrschte  damit 
praktisch  den  europäischen  Kon¬ 
tinent  vom  Atlantik  bis  zur  sowje¬ 
tischen  Grenze  und  verfügte  von 
nun  an  über  erheblich  erweiterte 
Industriekapazitäten  und  Roh- 
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gert  gewesen  sei  und  den  Krieg 
mit  Deutschland  nun  für  unver¬ 
meidlich  hielt. 

Anfang  Juli  gab  Stalin  dem  briti¬ 
schen  Botschafter  in  Moskau  bei 
Gesprächen  zu  verstehen,  daß  die 
Sowjetunion  einen  Bündniswech¬ 
sel  auf  die  Seite  der  Angelsachsen 
in  Betracht  ziehe.  Etwa  zur  glei¬ 
chen  Zeit  wurde  in  der  Sowjetuni¬ 
on  die  industrieelle  Mobilma¬ 
chung  begonnen  und  das  ohnehin 
beträchtliche  Rüstungstempo 
nochmals  beschleunigt.  Der  so¬ 
wjetische  Generaltstao  arbeitete 
intensiv  an  Plänen  für  einen  Krieg 
gegen  Deutschland,  ein  erster 
Operationsentwurf  wurde  am  18. 
September  1940  fertiggestellt  und 
am  14.  Oktober  gebilligt.  Dieser 
Plan  sah  vor,  durcn  eine  Offensive 
aus  Westweißrußland  und  der 
Westukraine  nach  Schlesien  die 
deutschen  Streitkräfte  in  Deutsch¬ 
land  zu  vernichten  und  Deutsch¬ 
land  von  den  lebenswichtigen  ru¬ 
mänischen  Ölquellen  abzuschnei¬ 
den. 

Die  deutsche  Führung  war  in 
den  Sommermonaten  des  Jahres 
1940  in  erster  Linie  mit  Plänen  für 
eine  Invasion  Englands  beschäf¬ 
tigt,  betrachtete  aber  die  sowjeti¬ 
sche  Politik  mit  zunehmendem 
Mißtrauen.  Als  Hitler  Berichte 
über  die  britisch-sowjetischen  Ge¬ 
heimgespräche  erhielt,  war  er 
höchst  beunruhigt,  denn  es  zeich¬ 
nete  sich  eine  übermächtige  anti¬ 
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deutsche  Koalition  England- 
USA-Sowjetunion  ab.  Ende  Juli 
1940  befahl  Hitler,  Pläne  für  einen 
eventuellen  Feldzug  gegen  die 
Sowjetunion  auszuarbeiten. 

Im  Sommer  1940  übte  Moskau 
verstärkten  Druck  auf  Finnland 
und  Rumänien  aus,  was  die  So¬ 
wjetunion  zwangsläufig  in  einen 
Interessenkonflikt  mit  Deutsch¬ 
land  bringen  mußte,  denn  das  fin¬ 
nische  Nickelerz  und  das  rumäni¬ 
sche  Erdöl  waren  für  die  deutsche 
Kriegswirtschaft  unentbehrlich. 

In  dieser  Situation  lud  Hitler 
den  Volkskommissar  für  Äußeres 
Molotow  zu  Gesprächen  ein,  bei 
dem  eine  neue  Interessenabgren¬ 
zung  erzielt  werden  sollte.  Die 
Verhandlungen,  die  am  12./13. 
November  1940  in  Berlin  stattfan¬ 
den,  scheiterten  am  Konfrontati¬ 
onskurs  Molotows.  Anstatt  seinen 
deutschen  Gesprächspartnern 
entgegenzukommen,  stellte  Mo¬ 
lotow  umfangreiche  territoriale 
Forderungen  in  Nord-  und  Süd¬ 
osteuropa,  bei  deren  Erfüllung 
Deutschland  wie  in  völlige  Ab¬ 
hängigkeit  von  sowjetischen  Roh¬ 


stofflieferungen  geraten  wäre. 
Hitler  hielt  nach  dem  Scheitern 
dieser  Verhandlungen  einen 
Krieg  für  kaum  mehr  vermeidbar. 

Der  deutsche  Diktator  war  der 
Auffassung,  daß  Moskau  mit  sei¬ 
ner  neuen  Konfrontationspolitik 
und  seinen  Truppenkonzentratio¬ 
nen  in  den  Westgebieten  der 
UdSSR  darauf  abziele,  große  Teile 
der  deutschen  Land-  und  Luft¬ 
streitkräfte  im  Osten  zu  binden, 
um  England  zu  entlasten  und  der 
britischen  Regierung  die  Fortset¬ 
zung  des  Krieges  zu  ermöglichen. 
Angesichts  des  sich  abzeichnen¬ 
den  Kriegseintritts  der  USA  war 
es  dann  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit,  bis  die  Einkreisung  Deutsch¬ 
lands  vollendet  war.  Hitler  und 
seine  Generäle  waren  der  Über¬ 
zeugung,  es  sei  besser,  anzugrei¬ 
fen  als  angegriffen  zu  werden, 
und  so  Unterzeichnete  Hitler  am 
18.  Dezember  1940  die  „Weisung 
Nr.  21 .  Fall  Barbarossa  ",  den  Feld¬ 
zugplan  gegen  die  Sowjetunion. 

Im  Frühjahr  1941  marschierten 
die  deutsche  Wehrmacht  und  die 
Rote  Armee  parallel  zum  Angriff 
auf,  wobei  sowohl  Berlin  als  auch 
Moskau  ihre  militärischen  Ab¬ 
sichten  durch  politische  Täu¬ 
schungsmanöver  zu  verschleiern 
suchten.  So  beteuerte  Moskau  sei¬ 
ne  Friedensliebe  gegenüber  dem 
Deutschen  Reich,  während  Stalin 
am  5.  Mai  1941  in  einer  Geheimre¬ 
de  im  Kreml  seine  wirklichen  Zie¬ 
le  zum  Ausdruck  brachte. 

Vor  den  Absolventen  der  Mili¬ 
tärakademien  erklärte  er,  die  Rote 
Armee  sei  in  den  vergangenen 
Jahren  mit  moderner  Militärtech¬ 
nik  ausgerüstet  und  von  120  auf 
300  Divisionen  erweitert  worden, 
von  denen  ein  Drittel  mechani¬ 
siert  seien.  Die  Kampfkraft  der 
Panzertruppen,  der  Artillerie  und 
der  Luftstreitkräfte  sei  durch  die 
Einführung  einer  neuen  Generati¬ 
on  von  Waffen  erheblich  gestei¬ 
gert  worden. 

Bei  dem  anschließenden  Ban¬ 
kett  im  Kreml  ergriff  ein  General¬ 
major  der  Panzertruppen  das 
Wort  und  brachte  einen  Toast  auf 
die  friedliche  Außenpolitik  Sta¬ 
lins  aus;  dies  veranlaßte  Stalin, 
folgenden  Trinkspruch  auszu¬ 
bringen:  „Gestatten  Sie  mir  eine 


Korrektur.  Die  friedliche  Politik 
hat  für  unser  Land  den  Frieden 
gesichert.  Die  friedliche  Politik  ist 
eine  gute  Sache.  Bis  zu  einer  be¬ 
stimmten  Zeit  haben  wir  die  Linie 
der  Verteidigung  vertreten,  bis 
zum  Zeitpunkt,  bis  wir  unsere 
Armee  noch  nicht  umgerüstet  ha¬ 
ben,  die  Armee  noch  nicht  mit 
modernen  Kampfmitteln  ausge¬ 
rüstet  haben.  Jetzt  aber,  da  wir 
unsere  Armee  umgestaltet  haben, 
jetzt,  da  wir  stark  geworden  sind, 
jetzt  muß  man  von  der  Verteidi¬ 
gung  zum  Angriff  übergehen.  Bei 
der  Verwirklichung  der  Verteidi¬ 
gung  unseres  Landes  sind  wir  ver¬ 
pflichtet,  offensiv  zu  handeln.  (...) 
Wir  müssen  unsere  Erziehung, 
unsere  Propaganda,  Agitation, 
unsere  Presse  im  offensiven  Geist 
umbauen.  Die  Rote  Armee  ist  eine 
moderne  Armee,  eine  moderne 
Armee  ist  aber  ein  offensive  Ar¬ 
mee." 

Etwa  zehn  Tage  nach  dieser 
Rede  legten  Generalstabschef 
Schukow  und  der  Volkskommis¬ 
sar  für  Verteidigung  Marschall 
Timoschenko  einen  überarbeite¬ 
ten  und  erweiterten  Operations- 
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plan  für  den  Krieg  gegen  Deutsch¬ 
land  vor,  der  wieder  die  Billigung 
Stalins  fand. 

Die  Rote  Armee  hatte  ihren  Of- 
fensivaufmarsch  noch  nicht  voll¬ 
endet,  als  die  Deutsche  Wehr¬ 
macht  am  22.  Juni  1941  losschlug. 
Die  sowjetische  Führung  hatte 
Zeitpunkt  und  Wucht  des  deut¬ 
schen  Angriffs  falsch  einge¬ 
schätzt.  Trotz  einer  mehrfachen 
zahlenmäßigen  Überlegenheit  an 
Flugzeugen,  Panzern  und  Ge 
schützen  erlitt  die  Rote  Armee  im 
Sommer  1941  katastrophale  Nie 
derlagen  und  konnte  die  Front 
erst  vor  den  Toren  Moskaus  und 
Leningrads  zum  Stehen  bringen. 
Aber  das  militärische  und  indu¬ 
strielle  Potential  der  Sowjetunion 
war  dank  der  Aufbauleistung  der 
dreißiger  Jahre  groß  genug,  um 
diese  Niederlagen  zu  überstehen 
und  um  nach  Herbeiführung  ei¬ 
ner  Kriegswende  1942/43  schließ¬ 
lich  den  Sieg  zu  erringen.  Ende 


